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Vorrede. 


Eine wahre Sündfluth von fchlüpfriger 


Be ergießt fich über unfer Dolf, 


und darum iſt es heilige Pflicht, daß von 
chriſtlicher Seite in der Furcht Gottes über 
dieſen Gegenſtand geredet werde. Dieſer Pflicht 
möchte ich in den nachfolgenden Blättern ge— 
nügen. Nur Unwiſſenheit über den wahren 


Suſtand unſeres Volkslebens kann der Meinung 


ſein, Chriſten müßten ſchweigen über ſolche 


Dinge. Vein, wir müſſen reden, wenn die 
Verwüſtung nicht immer größer werden ſoll. 
Auch die heilige Schrift redet hierüber. 


Wenn ich die viele Voth überſchaue, die 


in der Seelſorge ſeit vielen Jahren an mein 


Herz und meine Ohren dringt, ſo muß ich 
ſagen: ein großer Theil derſelben kommt von 
verkehrtem Heirathen her. Schon oft hat mich 
tiefes Mitleid erfaßt, wenn ich all das Elend 


mit anſehen und anhören mußte, das die Frucht 
einer Gott mißfälligen Heirath war. Dieſes 


* hat mir die = in die Hand 


IV ‘ Vorrede. 


gedrückt zum Schreiben dieſer Blätter. Mögen 
die Winke, die ich aus Erfahrung gebe, manchen 
Eheleuten zur Selbſtprüfung, vielen Eltern zur 
Belehrung, und taufenden von Jünglingen und 
Jungfrauen, die heirathen wollen, zur Be— 
wahrung und zu bleibendem Segen dienen. 


Barmen, im Juli 1892. 


E. Schrenk. 


Vorrede zur zweilen Kuflage. 


Der raſche Abſatz, den die ſtarke erſte Auf⸗ 


lage gefunden hat, beweiſt, daß dieſes Büchlein 
einem tiefen Bedürfniß entgegen kommt. An 
der zweiten Auflage machte ich einige kleine 


Veränderungen und fügte einen kurzen Abſchnitt 
über das Heirathen von Wittwern und Wittwen 


bei. Der Herr, dem das Büchlein dienen ſoll, 


ſegne es auch ferner an Tauſenden. 


Barmen, im Februar 1893. 


E. Schrenk. a 
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| Wenn ich fünfzig Jahre zurückſchaue, ſo 
ſtehen Leute vor mir, denen man das Heirathen 
verbot, weil ſie nicht im Stande waren eine 
Familie zu ernähren. Das iſt ſeither anders 
e heute ift das Beirathen ſehr leicht 
gemacht. Gewiß liegt ein Fortſchritt in dieſer 
HGBreiheit; andererſeits bietet ſolche Freiheit auch 
wieder eine große Verſuchung: man heirathet 
er leichtſinnig und kommt in allerlei Elend 
35 i Iſt es Thatſache, daß in unſern Tagen 

Viele heirathen, die vor fünfzig Jahren keine 

Erlaubniß hierfür bekommen hätten, ſo iſt es 
bed Thatſache, daß heute Manche nicht 
= heirathen, die es in früherer Zeit gethan haben 
würden. Es gibt ſehr verſchiedene Gründe 
ledig zu bleiben, und ſo möchte ich zuerſt ein 
Wort reden über 


den ledigen Stand gegen Gottes willen. 
Menſchen die überhaupt ledig bleiben, trifft 
man unvergleichlich mehr in den Städten als 


Zus dem Lande. Der Grund hievon liegt in. 
* Schreuk, Beflehl dem Ben Deine Wege. 1 5 


2 Der ledige Stand gegen Gottes Willen, = 


den ſozialen, und in den fittlich-religiöfen Der- = 
hältniſſen. Wer auf dem Lande ein wenig 
arbeiten will, hat auch zu effen. Man lebt 
einfacher und billiger als in der Stadt, be⸗ 
ſonders in Beziehung ouf den Hauszins. Dann 
trifft man auf dem Lande im Allgemeinen noch A 
mehr Gottesfurcht und darum auch mehr Sitt. 


lichkeit als in der Stadt; die Derhältniffe find 


auf dem Lande natürlicher. Man nimmt es 
deshalb auch leichter mit dem Heirathen auf 
dem Lande, es iſt faſt Regel. Dagegen treffen en | 
wir in den Städten Diele, die, wie fie meinen, | 


durch die Verhältniſſe genöthigt find, ledig zu 
bleiben, die aber dem chriftlichen Verſtande nicht 


den Eindruck machen, daß ſie nach Gottes 7 


Willen handeln. 


Es gibt junge Männer, die Sklaven der 


Genußſucht und Eitelkeit ſind, und bei ſchönem 
Derdienft ſich nichts erſparen. Sie leben auf 
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einem Fuß, der für ihre Derhältniffe entfchieden 


zu hoch if. Wie ſollen dieſe heirathen, und 
eine Familie ernähren, wenn ihnen nicht eine 
wohlhabende Jungfrau in die Hände läuft? 
Ihr luxuriöſes Leben nöthigt fie, ledig zu bleiben. 


Wären fie einfacher, ſparſamer, genügſamer, 
und ſtänden fie im Glauben, fo könnten fie 


ohne Anſtand heirathen, wie Andere mit dem 


gleichen Verdienſt es ja thun. Dieſe Art lediger ar 


. e 


rdneten Lebens fehlen. Ihre ſcheinbare 
und net iſt a, 


ft man che alen weniger, die um der 
allg meinen Genußſucht willen ledig bleiben. 
5 aus die meiften Jungfrauen she das 


zen zu arbeiten. - Kommen San noch 


auch zu ſittlichen Gefahren. Hier liegt 
1e Aufgabe für chriftliche Frauen, mit that 
ftiger Liebe einzuſtehen, und ſich ihrer allein— 
ſte enden Schweſtern nach außen und innen 
5 lieb 5 . 


wierigkeiten hinzu, das tägliche Brod zu er⸗ 
ben, ſo iſt ihre Lage ſchwer und führt nicht, 


F. 


2 
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ſind der Krebs des fittlichen Lebens der Städte. 
Leider gehören ſie vielfach den höheren Ständen 
an, und darum iſt ihr Einfluß um ſo trauriger. 
In ihren Kreiſen wachſen jene Romane, die 
unſer armes Volk überfluthen, und es immer 
mehr zu vergiften drohen. Wehe dieſen Knechten 
des Derderbens! Wehe auch dem jungen 
Mann, der in Verbindung mit ſolchen Wollüſt⸗ 
lingen kommt! Er iſt verloren, wenn ihm nicht 
bald die Augen aufgehen. Und wehe der 
Jungfrau, die ſich in das Net ſolcher Menſchen 
begibt! Sie wird zu Grunde gerichtet. Je 
mehr die Sahl ſolcher „ledigen Herren” in 
unſern Städten wächſt, deſto mehr wächſt die 
Fäulniß, die Alles verpeſtet. Leider fehlt es 
auch nicht an Dirnen, die dieſen ledigen Herren s 
ebenbürtig ſind, die aus der Sünde ein Gewerbe 
machen, und ſich nicht nach einem geregelten, 
ehrbaren Leben ſehnen. Man möchte weinen, 3 
wenn man an alle ſolche Geſtalten denkt, die 
nach Leib und Seele zu Grunde gehen und 
andere zu Grunde richten. G, daß ein Geiſt 
der Buße erwachte und unſere öffentliche Meinung 
wieder chriſtlicher würde! e 

Weniger gemein und doch ebenſo verwerf- 
lich ſind die Beweggründe Anderer zum Ledig— 
bleiben. Ungebrochene Selbſtſucht, eigenthüm⸗ 
liches, wunderliches Weſen, das nicht ſelten mit 
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* geheimen Sünden nommen hängt; die Furcht, 
dich nach andern Menſchen richten zu müſſen; 
Geiz und ähnliche Gründe find oft die Veran- 
llaſſung nicht zu heirathen. Einzelne ſolcher 
weſen, ſeien fie dann Männer oder Jung— 


© frauen machen allerdings den Eindruck, daß fie 


Niemand hätten glücklich machen können, alſo 
8 beſſer gethan haben, ledig zu bleiben. Das 


Traurige bei ihnen iſt die Art ihrer Ent- 


wicklung. Wenn ein Menſch ſich ſo entwickelt, 
daß ihm die Liebe fehlt, mit einem andern 
Menſchen zuſammen leben zu können, ſo iſt ſein 
Leben verfehlt, und meiſtens tragen er und 
ſeine Erzieher die Schuld hiervon. Iſt unſer 
Leben hienieden eine Vorbereitung für ein Leben 
beiliger Liebe im Himmel, fo darf ich mich nicht 
fo eigenthümlich entwickeln, daß ich zu Niemand 
; paſſe und Niemand zu mir paßt. Eine folche 
Entwicklung muß in ihren Anfängen bekämpft 
= werden, damit Eigenfinn, Selbſtſucht und ver- 
ſtecktes Weſen ausgerottet werden und an ihre 
Stelle Selbſtverläugnung, Demuth, Offenheit und 
Liebe treten. Wartet man zu lange, fo hilft 
Ermahnung oft nicht mehr viel. 

Bleibt ein Menſch ledig ohne Gottes Willen, 
um ſeiner eigenen Sünde willen, fo iſt er in 
allen Fällen in Gefahr; es fehlt ihm dann die 
Handreichung, der Einfluß, die Ergänzung, die 


6 Erſchwerung des Heirathens. ar 


Aufgabe, die fein Charakter, fein innerer Menſch 


und ſein ganzes Weſen bedarf, um das zu 
werden, was Gott aus ihm machen will. Wir 


können unſern Lebensgang nie ungeſtraft eigen 


willig geſtalten, und es iſt über allen Sweifel 


erhaben, daß unſere Gemeinſchaft mit Gott am 0 
beſten gedeiht, wenn wir uns ſelbſt beſchränken 
und verläugnen müſſen, wenn wir für Andere 


leben. Richtet man ſich ſo ein, daß das eigene 


Ich möglichſt feine Rechnung findet, fo lebt man 
ein Leben der Selbſtſucht, und ein ſolches Leben 


iſt verfehlt Gott und Menſchen gegenüber. 


Wollen wir aber billig und gerecht fein, fo 


muß auch ausgeſprochen werden, daß in unſern 
heutigen Verhältniſſen Vieles liegt, was be 
ſonders Männern, und zwar Männern ver: 
ſchiedener Stände das Heirathen erſchwert. Es 


iſt in unſerer Seit keine leichte Sache einen 
eigenen Hausſtand zu gründen. Wollen ge- 


bildete Männer heirathen, die auf ein be⸗ 
ſcheidenes Einkommen angewieſen ſind, jo er— 


ſchrecken ſie vor den Anſprüchen, die viele 


gebildete Jungfrauen machen, auch dann machen, 3 


wenn fie kein oder wenig Vermögen haben. 


Sie find nicht erzogen worden für Einfachheit, 
Sparſamkeit und Genügſamkeit, fo daß fie jeden 


unbemittelten Mann in Voth bringen. Bei 
vielen Frauen und ihren Töchtern heißt es: wir 


— 
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in krachen ſo en die Kaffe immer 12955 
er macht Schulden, die er nicht mehr zahlen 
5 m, aber doch zahlen möchte. Um Geld zu 
chen, verfällt er auf nge ite und 


kommen einen Schrecken vor dem Heirathen. 
Bei dem einfacheren jungen Mann, der fein 
rod als Handwerker, überhaupt als Hand— 


ältniſſe etwas anders. Er überlegt vielleicht 
etwas weniger vor einer Heirath, als der Ge— 
bildete und hat weniger Angſt, den Schritt zu 
thun. Chut er ihn, fo kommt er in vielen Fällen 
\ ähnliche Nothlage wie der Gebildete. Sein 
rdienſt iſt in unſern geſchraubten Verhältniſſen 
oft nicht geſichert. Hat er nicht fparen gelernt 
bekommt eine Frau, die es auch nicht gelernt 
t, und es vielleicht gar nicht verſteht, ein 


b — 5 Dann ſchimpft man, wird liederlich 
ganze Familie verkommt. si 38 
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8 Erſchwerung des Heirathens. 


Sehen wir die Verhältniſſe und Perſonen ge: 


nauer an, ſo können wir nicht ſagen, daß das 


Neirathen an und für ſich, die materielle Noth 


und den völligen ſittlichen Ruin ſolcher Familien 3 


verſchuldet hat. Die Urſache des Jammers 
liegt in dem Suſtand der Perſonen vor der 


Beirath. Vielleicht iſt der Mann nicht tüchtig 


genug in feinem Beruf und darum fein Verdienſt 


gering. Iſt das aber nicht der Sall, iſt er 


tüchtig, und verdient viel, ſo reicht es ohne 


ſeine und ſeiner Frau Sparſamkeit doch nicht, 


beſonders dann nicht, wenn die Frau gar nicht 
zur Hausfrau erzogen if. Aber auch das ift 


4 


nur ein Theil der Urſache der Noth und Ver⸗ 


kommenheit vieler Familien. Der tiefſte Grund 


aller ſolcher Noth liegt im Mangel an Gottes⸗ 


furcht, im Unglauben. Naben ein junger Mann 
und eine Jungfrau keine Erziehung in der Furcht 
Gottes genoſſen, die die einzige Grundlage iſt 


für eine richtige Erziehung für das praktiſche 


Leben; war der Religions- und Konfirmanden⸗ 


Unterricht vielleicht auch nicht dazu angethan, 
ſie Chriſto zuzuführen; oder ſind ſie trotz 
chriſtlicher Erziehung und guten Unterrichts 
gottlos geworden, ſo fehlt ihnen die eigentliche 
Grundlage für göttlichen Segen in der Ehe, in 
der Familie, im Erwerb. Und das iſt leider 
thatſächlich in vielen Familien der Fall. 


„ N a a . A 
. . a 
ae BEN 5 5 . 

5 Re 


x \ ; 


Erſchwerung des Beirathens. 9 


7 Unfer Dolfsleben wankt in feinen Grund 


feſten. Die cheiftliche Familie ift die Grundlage 
unſeres ganzen Dolfslebens. Soll es anders 


werden, fo müffen die Kinder in der Furcht 


Gottes erzogen und ihrem Heiland zugeführt 
werden. Söhne und Töchter müffen das lernen, 


was man im Leben braucht und das entbehren 
lernen, was über ihren Stand geht. Wo Gottes- 
furcht und lebendiges Chriſtenthum wohnt, da 


werden Luxus, Schuldenmachen, Hochhinaus: 


8 wollen verſchwinden; die Menſchen bekommen 
wieder das rechte Licht für das praktiſche Leben, 


und lernen Sucht an ſich ſelber üben. Es iſt eine 


laute Anklage, gegen unſere vielfach verfehlte 
Erziehung in der Familie, gegen Schule und Kirche, 
wenn man jetzt beſonders von Männern ſo oft hört: 

ich kann nicht heirathen; wo ſoll ich die Mittel 


= hernehmen für den Unterhalt einer Familie?“ 


Lernen wir Gott fürchten, den Herrn Jeſum 
lieben, einfach ſein, ſparen, fleißig ſein, die Kinder 
für das Leben erziehen, damit fie ſich nach der 


nn Decke ftreden lernen, fo werden ſolche Klagen 


mehr und mehr verftummen. Man hätte gar 
nichts einzuwenden, wenn ein wirklich chriftlicher, 
gläubiger Mann ſagen würde: ich will ledig 
N bleiben, weil ich zum heirathen nicht die Mittel 
habe; nöthigen aber die gottloſen Verhältniſſe 
5 i und verkehrte Erziehung zum Ledigbleiben, fo 


2 


u > 5 = 2 £ x A > 


10 Der ledige Stand nach Gottes Willen. 


ſieht man, wie die Früchte dieſes unfreiwilligen 


Derzichtes auf das Heirathen in gar zu vielen 
Fällen nur Unſittlichkeit und fortſchreitendes Ver 


giften unſeres Dolfslebens find; darum die 
Nothwendigkeit des Rufes zur Umkehr. Hört 
es, ihr Väter und Mütter. Gewiß gibt es 


einen ledigen Stand nach Gottes Willen, 


was ſowohl die heilige Schrift, als die Er⸗ 


fahrung bezeugt. Bft find es die Derhältnifje | 


in denen eine Aufforderung liegt, nicht zu hei- 


rathen. Iſt Jemand kränklich, fo wird er in 


vielen Fällen darin einen Wink vom Herrn zu 


ſehen haben, ledig zu bleiben, während allerdings 


Andere gerade dann eine Ehe ſchließen mögen, 


um Pflege zu haben. Wichtig iſt in ſolchem 
Fall, daß man wahr iſt einander gegenüber und 
die körperlichen Zuftände nicht verſchweigt. — 


In anderen Fällen ſind es Familienverhältniſſe, 8 


die verpflichten können, auf das Heirathen zu ver- 
zichten. Pflege von Eltern, oder von kranken 


Geſchwiſtern iſt ſchon für Manche eine Veran⸗ 


* 


laſſung geweſen nicht zu heirathen. Handelt 


man in ſolchen Verhältniſſen im Gehorſam 


nach dem Willen des Herrn, wenn auch mit 


Selbſtverläugnung, jo darf man des Wohlge⸗ 


fallens und Segens des Herrn gewiß ſein. Der 


Herr läßt es nicht unbelohnt, wenn man um 
Seines Namens willen in ſelbſtverläugnenden 
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Der ledige Stand nach Gottes Willen. I 


. dient. Es iſt ein böſes Seichen, wenn 
er manche Kinder die Pflichten gegen ihre Eltern 
ien das Gebot: Du ſollſt Vater und 


Er 


ES Mutter ehren, vergeſſen und ſelbſtſüchtig ihren 


we weg gehen. Es wird kein Segen auf ihnen 


ien; 

N . Als der Herr in Matth. 19, 5—9 mit den 
ni _ Pharifäen in heiligem Ernſt über die Ehe- 
ſcheidung redete, ihnen zeigte, daß nach Gottes 
. Willen die Ehe unauflöslich ſei, 
und Geſchiedene nicht mehr heirathen ſollen, 
ſagten die Jünger: ſtehet die Sache eines Mannes 
mit ſeinem Weibe alſo, ſo iſt es nicht gut 
ehelich werden. Darauf antwortete ihnen der 
Herr: das Wort faſſet nicht Jedermann, ſondern 
denen es gegeben iſt. Denn es ſind Etliche 
= verſchnitten, die ſind aus Mutterleibe alſo ge— 
0 boren; und find Etliche verſchnitten, die von 
Menſchen verſchnitten find; und find Etliche ver- 
ſchnitten, die ſich ſelbſt verſchnitten haben um des 
AUVimmelreich⸗ willen. Wer es faſſen mag, der 
. faſſe es. — In dieſen Worten ſpricht der Herr 
von drei Klaſſen von Menſchen, die aus höheren 
- 2 Beweggründen ledig bleiben. Die von Mutter: 
lleibe Verſchnittenen find die, welche von 
Fe Gott für den ledigen Stand 1 ſind. 


E- 45 Solche haben durch den Geiſt Gottes die innere 


AUeberzeugung, daß ſie ihrem Heiland auch in 


12 der ledige Stand nach Gottes Willen. 


dieſem Stück nachfolgen ſollen. Selbſtverſtändlich 


können das keine Leute ſein, bei denen Sweck— 


mäßigkeitsgründe mitwirken, oder die große 
Kämpfe hätten, ſich enthalten zu können, nein, 
ſie bleiben ledig mit innerer Freudigkeit, weil 
die Liebe zum Herrn ihre Herzen ausfüllt, und 
ſie ſich klar ſind ihrer göttlichen Beſtimmung. 


Wir preiſen ſolche Menſchen glücklich. Der 


ſelige Michael Hahn in Württemberg, fowie 


Gerhard Terſteegen dürfen wohl zu dieſer 


Klaſſe gerechnet werden. Sie waren begnadigte 
Männer, die ganz ihrem Heiland lebten und 
viel Frucht brachten, ja heute noch viel Frucht 


bringen. Solche Menſchen, deren Bräutigam 
Ehriftus war, hat es in der Kirche immer 


einzelne gegeben. Wenn in unſerer evangeliſchen 
Kirche, vielleicht in Folge des römiſchen Cöli— 
bats die Eheloſigkeit zuweilen kaum verſtanden 
wird, ſo iſt das nicht ganz richtig. Unſer 
Heiland hat durch ſein Leben den ledigen 
Stand geheiligt, und wenn Einzelne von Gott 


dazu beſtimmt ſind vom Mutterleibe an, Ihm 


in der Eheloſigkeit nachzufolgen, ſo wollen wir 
die göttliche Beſtimmung ehren und uns freuen, 
wenn ſolche Seelen frei von mancherlei Sorgen, 
mit beſonderem Segen dem Herrn an den 
Brüdern dienen können, und wollen von ihnen 
lernen. a 
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7 Der ledige Stand nach Gottes Willen. 15 
= 5 Gewiß hat auch ſolcher Stand feine eigen⸗ 
. thümlichen Verſuchungen, weil jeder Menſch vom 
HSGeleiſch geboren iſt. Kann der Menſch ohne alle 
die Schranken und Sorgen, die das Familien— 
leben mit ſich bringt, feinen Weg gehen, fo iſt 
viel Raum für das „liebe Ich“, wenn auch in 
feiner Weiſe. Und darum bedürfen auch Ehe— 

loſe viel Wachen und Beten, damit ſie in keinem 
Stück ſich ſelber leben, und in der Demuth 
bleiben. Dat der Herr für fie den ledigen Stand 
beſtimmt, ſo iſt es Seine Gabe, alſo nicht des 
Menſchen Ruhm. Jede Gottesgabe ſchließt auch 
beſondere Verpflichtung in ſich, ſo auch dieſe. 
Anderer Art iſt der ledige Stand derer, die 

der Heiland als von Menſchen ver⸗ 
ſchnitten bezeichnet, Matth. 18, 12. Der 
Ahpoſtel Paulus ſchreibt in 1. Corinth. 7, 37: 
wenn einer aber ſich feſt vornimmt, weil er un— 
gezwungen iſt, und ſeinen freien Willen hat, und 
beſchließt ſolches in ſeinem Herzen, feine Jung— 
frau alſo bleiben zu laſſen, das heißt: ledig 
bleiben zu laſſen, der thut wohl. Nach dieſen 
Worten denkt ſich Paulus einen Fall, in dem 
ein Vater beſchließt, daß feine Tochter ledig 
bleiben ſoll. Wir wiſſen, daß zu Pauli Seiten 
das weibliche Geſchlecht erſt nach und nach durch 

den Geiſt der chriſtlichen Gemeinde aus ſeiner 
früheren niederen Stellung emporgehoben werden 
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mußte. Damals hatte ein Familienhaupt noch 
eine andere Stellung Töchtern gegenüber, als 
jetzt. Paulus ſchreibt aber an Chriſten, und fo 
ſind wir, trotz der damals noch niederen Stellung 
der Jungfrau, genöthigt anzunehmen, daß Paulus 
bei einem Vater, der beſchloß, feine Tochter ſoll 
ledig bleiben, vorausſetzte, er ſei in ſolchem Fall 
des Willens Gottes gewiß. Uns iſt ganz klar, 
daß wenn ein Vater, oder ein Vormund, oder 
überhaupt Jemand ſo in das Leben eines andern 
Menſchen eingreift, daß er ihn durch Autorität, 
oder durch Sureden beſtimmt, oder bearbeitet, 
nicht zu heirathen, er erſt Gott fragen muß, ob 
er hiezu Erlaubniß hat. Wir könnten einen 
Menſchen in die größten Derfuchungen bringen, 
und unter Umſtänden ruiniren, wenn wir ihn 
vom Heirathen abhalten, oder es ihm gar ver— 
bieten wollten, falls er nicht die innere Kraft 
dazu hätte. Ich möchte daher beſonders chriſt⸗ 
liche Kreife warnen, bei jungen Leuten das B 
vor das A zu ſetzen. Ich nenne das ein Setzen 
vom B vor das A, wenn man junge Leute be- 
arbeitet ledig zu bleiben, ehe fie das Maß geife 
lichen Lebens und der Heiligung haben, das fie 
in den Stand ſetzt, ſich zu enthalten. N 
Ich kenne Gottlob! den Segen einer glück! 
lichen She aus Erfahrung, bin aber dabei in 
meinem ganzen Leben immer bibliſch geblieben. 
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3 mich nie berufen gefühlt den Apoftel - 


| Paulus zu tadeln, oder feine Worte abzuſchwächen, 
& r er in J. Corinth. 7, 29. 52. 33. 54 ſchreibt: 
die da Weiber haben, ſeien, als hätten ſie 
| kene. Wer ledig iſt, der ſorget, was dem Herrn 
e, wie er dem Herrn gefalle. Wer 
aber freiet, der ſorget, was der Welt angehöret, 
wie er dem Weibe gefalle. Welche nicht freiet, 
die forget, was dem Herrn angehöret, daß fie 
heilig ſei, beides am Leib und auch am 
5 Geiſte.“ Wer unter der Sucht des heiligen 
= Geiſtes ſteht, kann aus jenem Kapitel im erſten 
TCorintherbrief ſehr viel lernen, ob er ledig oder 
verheirathet ſei. In unſerer fleiſchlichen, leicht— 
fertigen Seit, in der die Sünde der Unkeuſchheit 
5 das ganze Dolfsleben zu vergiften droht, thut 
285 noth, ſich vor Gottes heiligem Angeſicht auf⸗ 
e in ſolche Schriftabſchnitte zu vertiefen, um 
geiſtlich geſinnt zu werden, den alten Menſchen 
mit ſeinen Lüſten auszuziehen, und den neuen 
5 Menſchen anzuziehen. 
| Unfer Heiland. ſagt in Matth. 24, 38.39: 
„gleichwie ſie waren in den Tagen vor der 
8 dun ſie aßen, ſie tranken, ſie freieten, und 
ließen ſich freien, bis an den Tag, da Noah in 
die Arche ging; und ſie achteten es nicht, bis ; 
ie Sündfluth kam, und nahm ſie alle dahin: 
5 wird auch 5 5 die Sukunft des Menſchen 
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Sohnes.” Nach diefen Worten iſt leichtſinniges 
Freien und ſich freien laſſen ein Kennzeichen der 
letzten Seit, in der der antichriſtiſche Geiſt immer 
mehr offenbar wird. Wir leben in dieſer Seit; 
wenn nun im Blick auf die kommenden noch 
ernſteren Seiten da und dort in entſchieden chrift- | 
lichen Kreiſen ein älterer Bruder, oder eine 
ältere Schweſter zu keuſchen, befehrten jungen 
Leuten ein Wort über das Ledigbleiben fagt im 
ermunternden Sinne von 1. Corinth. 7, fo finde 
ich es ſehr am Platz; aber es gefchehe mit 
Weisheit, in der Furcht Gottes. Geſchieht es 
im Unverſtand, im Geiſte ſelbſterwählter Heilig— 
keit, ſo fällt ein ſolches Wirken unter das furcht⸗ 
bar ernſte Wort Pauli in 1. Tim. 4,1—3: Der 
Geiſt aber ſagt deutlich, daß in den letzten Seiten 
werden Stliche von dem Glauben abtreten, und 
anhangen den verführeriſchen Geiſtern und Lehren 
der Teufel; durch die, ſo in Gleißnerei Lügen— 
redner ſind, und Brandmaal in ihrem Gewiſſen 
haben, und verbieten ehelich zu werden 
Unter dem Schein ſelbſterwählter Heiligkeit haben 
große geheime Gräuel und Laſter Platz. 

Wenn zuweilen ältere, wunderliche, herrfch- 
ſüchtige und geizige Leute jungen Leuten das 
Heirathen unmöglich machen, unbekümmert darum, 
ob letztere darüber halb oder ganz verkommen, 
fo iſt das immer ein überaus trauriger Anblick. 
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elke Zuftände find dem Herrn ein Gräuel. 


Soll ein Menſch den andern beſtimmen dürfen 


zur Eheloſigkeit, ſo darf es nur geſchehen zur 
Forderung der Gemeinſchaft mit Gott und zur 
Ehre Gottes; jeder ſelbſtſüchtige Beweggrund, 
überhaupt jeder Beweggrund gegen Gottes Willen 
iſt durchaus verwerflich. 


Nach den von Menſchen e nennt 


5 der Herr noch Solche, die ſich ſelbſt verſchnit⸗ 


25 


ten haben, die um des Bimmelreichs willen 


nicht heirathen. Das kann in verſchiedenem 


Sinn geſchehen: es kann ein Bruder oder eine 
Schweſter durch den Geiſt Gottes zur inneren 
= Ueberzeugung kommen, daß er dem Herrn wohl- 
gefälliger leben könne, und mehr in der 


Heiligung gefördert werde, wenn er 


ledig bleibe, und ſo faßt er den Entſchluß, 
es zu thun. Er konnte dieſe Entſcheidung nicht 


treffen, ohne eine gewiſſe Selbſtverläugnung; aber 


er nimmt ſie auf ſich, mit aufrichtigem Sinn, 
um dem Herrn zu gefallen. Der Herr wird ihn 
ſegnen. Er vergeſſe aber ja nicht, um tägliche 
Bewahrung zu bitten, damit das Sleifch nie 


Baum bekomme, und das ganze Herz dem Herrn 


zur Verfügung ſtehe. Dann erinnere er ſich, daß 


zu geſunder Gemeinſchaft mit Chriſto auch das 


8 Fußwaſchen, das heißt: der demüthige Dienſt an 
den Brüdern gehört, das Fruchtbringen. Ein 
= Schrenk, Beftehl dem Herrn Deine Wege. 2 
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nur beſchauliches Leben iſt kein evangeliſche⸗ 
Chriſtenthum. Derſelbe Heiland, der in heiliger 
Stille mit dem Vater allein war, ſtand vorher 
unter Tauſenden, um ihnen geiſtliche und leib— 
liche Speiſe zu reichen. Damit hat er uns ein 
Vorbild gelaſſen. Für jeden Chriſten, und ins- 
beſondere für eheloſe Leute iſt Dienſt an den 
Brüdern ein großer Segen. Wie leicht werden 
alleinſtehende Menſchen einſeitig. Arbeit an 
Anderen im heiligen Dienſt des Herrn bewahrt vor 
Einfeitigfeit, übt und ſtärkt den inneren Menſchen, 
und wirkt befruchtend auf unſern Umgang mit 
Gottes Wort und mit dem Herrn im Gebet. 
Man kann ſich aber auch entſchließen, ledig 
zu bleiben um des Himmelreichs willen, um 
ungehindert durch Familienpflichten mit 
ſeiner ganzen Seit und Kraft dem Herrn 
dienen zu dürfen. Geſchieht das in rechter 
Weife, fo kann man ſich von Herzen darüber 


freuen. Es gibt ja Stellungen im Reich Gottes, 


die nur ledige Chriſten ausfüllen können, wie 
3. B. den Diakoniſſenberuf. Wohl jeder Jung- 
frau, die aus Liebe zum Diakoniſſendienſt den 


ledigen Stand erwählt! Hätten wir mehr Geiftes- 


leben in unſern Gemeinden, und dadurch mehr 
„Gemeinſchaft der Heiligen“, fo würden ſich ohne 
Sweifel mehr evangelifche Chriſten um des Himmel: 
reichs willen für den ledigen Stand entſchließen. 
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5 Paulus blieb um des Himmelreichs willen un- 
verheirathet, und gewiß hätte er als Familien⸗ 
vater nicht die Hälfte der Arbeit thun können, 
die er gethan hat. Denken wir uns alles Nicht⸗ 
Evangeliſche des römiſchen Coelibates weg, ſo 
wäre doch noch Raum für Vereine von ledigen 
Arbeitern für das Himmelreich, die eine allezeit 
verfügbare Armee unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
wären, ohne durch ein Gelübde gebunden zu 
ſein. Daß wir das zu wenig haben, liegt wie 
bereits bemerkt im Mangel an Geiſtesleben; es 
hängt aber auch zuſammen mit dem ungeheuren 
Mangel an Arbeitsorganiſation in der evan⸗ 
geliſchen Kirche. Wir kämen in die größte 
Verlegenheit, wenn wir verſuchen würden, eine 
Verbindung von Brüdern, die um des Vimmel— 
| ; reichs willen ledig bleiben, in unſern kirchlichen 
Organismus aufzunehmen für innere und äußere 
Miſſion; man hat weder Raum noch Verſtändniß 
für fo Etwas, und der Heiland bringt uns faſt 
in Verlegenheit, wenn Er von Leuten redet, die 
ſich um des Bimmelreichs willen verſchneiden, 
N weil wir, die Krankenpflege ausgenommen, wenige 
ſolche Leute haben. Ich ſelbſt hätte Angſt vor 
Verbindungen von ledigen, evangeliſchen Arbeitern 
bei dem jetzigen geiſtlichen Cebensſtand; ich hätte 
aber keine Angſt vor ſolchen Verbindungen, wenn 
ſie mit dem heiligen Geiſt erfüllt wären. 
Br, 75 
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loſigkeit ins rechte Licht ſtellte, durch Aufdecken 


der bedenklichen Folgen derſelben. Eine fromme 


chriſtliche Mutter ſteht mir ſehr hoch, und wenn 


zuweilen eine ledige Schweſter indirekt aus⸗ 
ſpricht, eine fromme chriſtliche Mutter ſollte 


neben ihrer Aufgabe auch eine „Reichsgottes⸗ 
arbeit“ haben, ſo entpuppt ſie ſich mir als un⸗ 


nüchtern. Es iſt ächte Reichsgottesarbeit, wenn 


die chriſtliche Mutter ihrem Haufe wohl vor— 


ſteht, und ihren Kindern ein chriſtliches Vorbild 


iſt. Hätten wir doch mehr chriſtliche Mütter, 
dann wäre viel ſogenannte „Reichsgottesarbeit“ 
gar nicht nöthig. Wir wollen doch nicht ſo 
fromm werden, daß wir die Grundpfeiler chriſt⸗ 


3 
9 


Mit dem Geſagten möchte ich aber nicht den 1 
Schein erwecken, als ſtelle ich einen ledigen Er 
Chriſten weil er ledig iſt, ungebührlich höher, 
als einen verheiratheten. Ich leſe nirgends, 
daß der unverheirathete Paulus den ver⸗ 2 
heiratheten Petrus unter fich ſtellte. Es ift ag 
mir immer ſehr bedenklich, wenn eine ledige 1 
chriſtliche Schweſter merken läßt, fie ſei doch 
etwas ganz Anderes, als eine chriſtliche Mutter. 1 
Ein Jeder ſuche dem Herrn ſo zu gefallen, wie 
Er ihn geſtellt hat. Es ift ein großes Ver⸗ 
dienſt der Reformation, daß fie die chriſtliche 
Ehe wieder zu Ehren brachte, und das Ver⸗ 
kehrte und Gefährliche einer geſetzlichen Ehe- 
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cher Ordnung in der Familie nicht mehr hoch 
halten, ſonſt löſen wir Alles in einen Brei auf. 
Seien wir nüchtern nach allen Seiten, und geben 
: wir dem ledigen und dem verheiratheten Stand 
5 en ihm gebührende Ehre, eingedenk der gött— 
lichen Mahnung für beide Stände: „ihr ſollt 
heilig fein, denn ich bin heilig“. Stehen 
= wir fo, dann dürfen wir es fchon wagen, 
unſerer evangeliſchen Kirche zuzurufen: du ſollteſt 
mehr Leute haben nach Jeſu Bild und nach 
Pauli Vorbild, die unbehelligt von Familien— 
5 be ihre ganze Seit und Kraft dem Dienſte 
; ihres Herrn und Meiſters weihen würden. Der 
Hferr gebe uns ſolche Leute! Nun darf ich aber 
nicht vergeſſen, daß ich über das Beirathen 
reden ſoll; das bisher Geſagte galt ja haupt: 
ſächlich dem ledigen Stand. Da möchte ich zu⸗ 
| an ein Wort jagen über 


das frühe Beiratben. 


Yinter den Iſraeliten war das frühe Heirathen 
ei, ebenſo in der alten chriftlichen Kirche. 
Auch Luther empfiehlt frühes Heirathen. Ge— 
am hat zu fpätes Heirathen, beſonders bei 
Männern, die jüngere Jungfrauen heirathen, 
| ine Schattenfeiten. Man denke nur an die 
„ on einen alten Vater; aber 
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zu frühes Heirathen hat doch auch große Be⸗ 
denken. Vor allen Dingen muß feſtgehalten 
werden, daß ſowohl bei dem Jüngling, als bei 
der Jungfrau die körperliche Entwicklung voll- 
endet ſein muß, wenn ſie heirathen; es iſt un⸗ f 
natürlich, wenn es vorher geſchieht, was bei 
Töchtern leider oft der Fall iſt. Es fehlt im 
Menſchenleben etwas Schönes, wenn man in 
ſpäteren Jahren von keinem ledigen Stand, den 
man hatte, reden kann. Für gläubige Chriſten 
iſt die Erinnerung an das Jünglings- und 
Jungfrauenalter immer eine liebliche. 

Der Grund von zu früher Heirath liegt oft 
darin, daß manche junge Leute fchon vor der 
Konfirmation ein Verhältniß eingehen. Ich 
halte das für einen Schaden. Eltern müſſen 
wachen über ihre Kinder, und ſo viel an ihnen 
liegt, ſie zu bewahren ſuchen vor zu frühen 
Liebſchaften, die in vielen Fällen das Herz ſo 
tief beflecken, und junge Leute hindern, mit 
ganzer Energie etwas Tüchtiges zu lernen für 
das ſpätere Leben. Wohl dem Jüngling und 
der Jungfrau, deren Kopf und Herz frei iſt, 
ſich Alles das anzueignen, was man im künftigen 2 
Beruf und im Eheftand braucht. Iſt Herz und 
Gemüth mit Liebeleien und allerlei fleiſchlichen 
Gedanken angefüllt, jo iſt man ein ſchlechter 
Lehrling. Man mag einwenden, daß junge 
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Le⁵ute doch auch in einem reineren Verhältniß 
zuſammen ſtehen können, und daß darin für 
beide Theile eine gewiſſe Bewahrung liege. 
Ich gebe das in einzelnen Fällen zu, glaube 
aber, daß meiſtens die Schattenſeiten die Licht— 
ſeiten überwiegen. Beſonders bei jungen 
| Männern halte ich es für dringend nöthig, daß 
ſie hinreichend Seit haben für eine gründliche Aus: 
bildung in ihrem Beruf, damit ſie nicht beherrſcht 
werden von dem Gedanken: wie muß ich es 
angreifen, möglichſt bald zu heirathen? Solche 
Gedanken lähmen die Energie und Strebſamkeit 
eines jungen Mannes. 

Es iſt auch verkehrt, wenn Eltern, befonders 
Mütter vor lauter Aengſtlichkeit, ihre Tochter 
„bleibe ſitzen,“ ſchon frühe immer das Netz 
auswerfen, einen Bräutigam für ſie zu fiſchen. 

Wer das thut, ſteht nicht im Glauben. Wir 
müſſen dem Herrn vertrauen für unſere Kinder; 

Er muß ſie verſorgen. Wer Gott fürchtet, weiß 
das. Es macht auf einen chriſtlichen jungen 
Mann einen peinlichen Eindruck, wenn er merkt, 

man will ihn „einziehen“; man wird bei ihm 

das Gegentheil erreichen. — Ebenſo verkehrt 
iſt es, weil unweiblich, wenn eine Jungfrau um 
einen Jüngling wirbt. Bleibe ſie ſtill vor 
ihrem Gott, und wenn fie einen Zug zu einem 
jungen Mann verſpürt, ſo wache ſie, daß er 
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nicht zur Gebundenheit wird. Wie manche 
Jungfrau iſt ſchon daran zu Grund gegangen, 
daß ihre Liebe nicht erwiedert wurde, und fe 
die Enttäuſchung nicht ertragen konnte. 

Ehriften dürfen die Welt nicht nachmachen. 
Die Welt geht ihrer Luſt nach; ſie iſt immer 
„auf der Suche,“ weil ſie keine Befriedigung 
hat. Sie findet ſich vor allen Dingen da, wo 3 
Vergnügen iſt. Darum iſt es Grundſatz vieler E 
Eltern, ihre Kinder fo zu erziehen, daß fie fich 3 
im Ballfaal und bei ähnlichen Gelegenheiten u 
bewegen wiſſen. Wie manche Mutter meint, 3 
ihre Tochter fände keinen rechten Mann, wenn 
fie fie nicht für weltliche Geſellſchaft erziehen S 
würde. Solche Meinung befteht deswegen, weil 3 
Tauſende von Eheleuten fich beim Tanzen, und 1 
vermittelſt des Gpernglaſes gefunden haben. 
Wir beneiden ſie nicht um dieſe ihre Art, ſondern 
halten es mit jenem erfahrenen Erzieher, der 
ſagte: „wer freien will, muß die Jungfrau im 
Werktagskleid ſehen.“ Gewiß bekommt man 
dann einen richtigeren Eindruck, als wenn man 
ſie im Ballſchmuck ſieht. 

Wäre der Wahlſpruch jedes Jünglings und 
jeder Jungfrau: „heilig iſt die Jugendzeit“, ſo 
wäre die Frage: wie frühe ſoll man heirathen 
leichter zu entſcheiden. Leider iſt bei Vielen die 
Jugendzeit eine ſehr befleckte, ſo daß es um der 
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Sünde und Schwachheit willen rathſam erſcheinen 
mag, früh zu heirathen, um vor größeren Uebeln 
bewahrt zu werden. Muß aus ſolchem Grund 
früh geheirathet werden, ſo iſt es immerhin be— 


trübend, aber auch der Apoſtel Paulus ſpricht 


für ſolche Fälle: laß fie freien J. Corinth. 7, 9. 


Vergeſſe man aber dann Eines nicht: das Herz 


wird durch eine Heirath nicht anders; ſoll es 


anders werden, fo muß man mit aller Herzens- 
unreinigkeit an Jeſu Kreuz kommen. Nur 


Chriſti Blut und Geiſt können ein bußfertiges, 


gedemüthigtes Herz reinigen; die Ehe thut es nicht. 


5 
yo 


Er; 


UUeberaus traurig ift, daß fo Viele in unfern 


= Tagen heirathen müſſen, und von Brautkranz, 
oder berechtigtem Brautkranz keine Rede mehr 
bei ihnen fein kann. Das bleibt ein Makel für 


das ganze Leben, wenn man als Opfer eigener 


5 0 Sünde hat in den Eheftand treten müſſen. Iſt 
das jetzt bei Dielen keine Schande mehr, fo zeugt es 


* 


— 


nur von der ſittlichen Verkommenheit unſeres 


Geſchlechtes. Hätten wir doch mehr Eltern, die 
Brautleute unter vier Augen vor Gottes Ange— 


ſicht belehren könnten, wie wichtig für die ganze 


Ehe, und für die Entwicklung des inneren 


5 Lebens eine keuſche Brautzeit iſt. Die Ser— 
rüttung jo vieler Ehen ift die Folge der Un: 
keuſchheit vor der Ehe. 


Es gibt auch Jünglinge, die in einem ge- 
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wiſſen ſittlichen Ernſt ſagen: ich kann nicht 
länger warten, ich muß heirathen wenn ich 


nicht fallen will. Ich fühle mit ſolchen Leuten, 


die bekennen, daß ſie keine Kraft haben, der 


Sünde zu widerſtehen, und doch Angſt vor 


der Sünde haben. Dennoch kann ich nicht 


zugeben, daß bei ihnen das Heirathen zur Noth 


wendigkeit geworden iſt. Ihnen thut vielmehr 
noth, den kennen zu lernen, der Sünde, Welt 
und Teufel überwunden hat. Haft du keine 
Kraft der Sünde zu widerſtehen, ſo gehe zu 
Jeſu; Er hat und gibt dir Kraft. Fange 
an zu beten, und die Gnade deines Gottes zu 
ſuchen, damit du von deiner inneren Knechtſchaft 
und Ohnmacht befreit wirſt. Suche Gemein— 
ſchaft mit Gleichgeſinnten, die mit dir beten. 
Dann wirſt du in den Stand geſetzt, mit dem 
Beirathen zu warten, fo lange es Gott gefällt. 

Ich bedauere jeden Menſchen von Herzen, 
der meint in die Ehe treten zu müſſen, weil er 
den Weg noch nicht kennt, auf dem das Fleiſch 


gekreuzigt wird. Er wird in der Ehe mehr 


und mehr unter die Sünde verkauft werden. ©, 
wie nöthig iſt es, daß man die Gemeinſchaft 
des gekreuzigten und auferftandenen Heilandes 
vor dem Heirathen an feinem Herzen erfährt, 
und mit der Sünde, die im Herzen wohnt, an 


Jeſu Kreuz fliehen lernt, wo Gott in ſeinem 
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Sohn die Sünde im Fleiſch verdammt, und ihre 
Macht gebrochen hat. Röm. 8, 3. 4. Wie nöthig 
iſt es, daß ſchon der Jüngling und die Jung» 

frau unter Gebet die Macht des Wortes Gottes 

und die Kraft des heiligen Geiſtes erfahren 

lernen, damit ſie von dem Irrthum befreit 

werden, man könne durch Heirathen Freiheit von 
der Macht der Sünde erlangen. Jeſus, und 
Jeſus allein macht frei. Ich möchte das laut 
in die Ohren von jedem Jüngling und jeder 
Jungfrau hinein rufen, damit ſie vor der ſchreck— 
lichen Enttäuſchung bewahrt werden, unter der 
ſo manche Eheleute ſeufzen, und unter deren 
Folgen manche Frauen faſt vergehen. Beirathen 
iſt kein Kinderfpiel; wohl den Jünglingen und 
Jungfrauen, die ſich vor Gott die Frage vor- 
legen: 


Was braucht man, um zu heirathen? 


und ſich dieſe Frage ſo weit zu beantworten 
ſuchen, als das bei ledigen Leuten überhaupt 
möglich iſt. Erſt in der She lernt man all— 
mählich einſehen, was man für das eheliche und 
für das Familienleben braucht. Darum können 
nur verheirathete Leute den Ledigen ſagen, was 
man zum Heirathen bedarf. Oder ſoll jedes 
junge Paar wieder alle die Fehler und Thor— 
heiten begehen, die Andere gemacht haben d Soll 
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jeder Jüngling und jede Jungfrau erft durch 
viel, vielleicht nicht gut zu machenden Schaden 
klug werden? Gewiß nicht! Die Unerfahrenen 
follen von den Erfahrenen lernen, und das ft 
am meiſten nöthig bei einem für Seit und 
Ewigkeit fo wichtigen Schritt, wie das Heirathen. 

Je älter chriſtliche Eheleute werden, deſto 8 
klarer wird es ihnen, daß das erſte Erforderniß 
für das Beirathen iſt: ein neues Herz. Soll 
nach Spheſ. 5, 25 der Mann fein Weib lieben, 
gleichwie Chriſtus die Gemeine geliebet hat, ſo 
kann er das nur thun, wenn er Chriſti Liebe 
am eigenen Herzen erfahren hat, und derſelben 
theilhaftig geworden iſt. Eheleute ſollen nicht 
nur Ein Fleiſch, ſondern im Herrn vereinigt 
ſein; ſie ſollen einander Gehülfen zur ewigen 
Seligkeit werden. Der ſelige Gottesmann 
C. N. Rieger nennt die Ehe ein Pilgerkleid, 
das man beim Sterben ablegen muß. In der 
jenſeitigen Welt wird man weder freien noch 
ſich freien laſſen Matth. 22, 80. Sollen Ehe 
gatten ewig verbunden ſein, ſo müſſen ſie es in 
Chriſto fein. Ohne dieſe Verbindung fehlt der 
Ehe die tiefſte Grundlage. Wie eine wahrhaft 
chriſtliche Ehe die Gemeinſchaft mit Chriſto bei 
beiden Ehegatten vorausſetzt, ſo ſetzt auch die 
chriſtliche Kindererziehung die Gemeinſchaft der 
Eltern mit Chriſto voraus. Chriſtliche Kinder— = i 
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5 erziehung iſt unmöglich, wenn Vater und Mutter 


nicht zu Chriſto bekehrte Leute ſind, die Chriſto 
nachfolgen und ihre Kinder Ihm zuführen. 
Welche große Verantwortung haben Eltern, die 
nicht im Stande ſind, ihre Kinder für den Heiland 
zu erziehen. Don ihnen wird Gott einſt ihre 
Uinder fordern. Mangel an wahrhaft chrift- 
lichen Ehen, Mangel an chriſtlicher Kinderer— 
ziehung ſind ja die Nauptſchäden unſeres Volks 
lebens. Wäre es nicht ſo, ſo hätte ich die Feder 
nicht in die Hand genommen, um dieſes Büchlein 
zu ſchreiben. f f 

Nat man dann eine längere Erfahrung im 
Eheſtand, ſo weiß man, daß bei aller Freude 
und allem Segen Pauli Wort auch Recht behält: 
ſie werden leibliche Trübſal haben. Wie arm 
ſtehen Eheleute da, in Tagen der Krankheit, bei 
Sterbefällen, in den verſchiedenſten Prüfungen, und 
beſonders, wenn Kinder Sorge machen, wenn ſie 


nicht beten können, wenn fie keinen Heiland haben. 


Wer ledige Leute lieb hat, muß ihnen auch im Blick 
auf etwaiges Heirathen zurufen: bekehret euch zum 
Herrn. Können wir ja doch keinen Schritt im 


Lebben thun, ohne den Herrn. Wehe ledigen 


Leuten, wenn ſie ohne Ihn heirathen! Sie 
werden viel Elend haben. Leider thun es 

Manche; ohne nach Gottes Willen zu fragen, 
Hohne Gebet tritt man in den Eheftand, und macht 
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ihn damit zum Weheſtand. Wer beten kann, 
kann ſeinen Gott fragen, Ihn um Leitung und 


Bewahrung bitten, und das muß das Erſte ſein 


beim Beirathen. Ich möchte jeden Jüngling 
und jede Jungfrau bitten: thue keinen Schritt, 
ohne des Willens deines Gottes gewiß zu ſein. 


Warte, bis Er dir Klarheit gegeben hat; denn 


nur wenn du nach Seinem Willen handelſt, 
haſt du Segen auf deinem Lebensweg. Die 
ſcheinbar größten irdiſchen Vortheile: Reich— 
thum, Ehre, Schönheit und wie ſie heißen mögen, 
können nie den Segen Gottes erſetzen. 
Bekehrte Leute ſind gewiſſenhaft. Will ein 
junger Mann heirathen, ſo gehört zur Gewiſſen— 


x “ 


haftigkeit, daß er ſich fragt: bin ih im Stande, 


eine Familie zu ernähren? Es mag für 
manchen jungen Mann nicht leicht fein, das Bei- 


rathen von dieſer Frage abhängig zu machen; 


will er aber ein Chriſt fein, fo kann er dieſen 
Schritt nicht thun, ohne die Gewißheit, daß er 
eine Frau auch äußerlich verſorgen kann. Thut 
er ihn ohne dieſe Gewißheit, ſo iſt es unver⸗ 


antwortlich vor Gott, weil er nicht nur ſich ſelbſt, 


ſondern auch die Familie in äußeres Elend bringt, 
mit dem, wie vor Augen liegt, meiſtens auch 
ſittlicher Serfall Hand in Hand geht. Darum 
iſt es hochnöthig, daß ein junger Mann etwas 
Tüchtiges lerne, fleißig und ſtrebſam ſei, damit 
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er einmal ſein eigen Brod eſſen und wenn 
ö nöthig auch eine Familie ernähren könne. Es 
gehört das auch zum Chriſtenthum. 
Muß von einem jungen Mann verlangt 
werden, daß er, wenn er heirathen will, im 
Stande ſei eine Familie zu ernähren, ſo muß 
von einer Jungfrau verlangt werden, 
Daß Sie im Stande ſei, ein Haus 
weſen zu führen; ſie muß alſo auch etwas 
gelernt haben. Dafür haben die Eltern, be 
ſonders die Mutter zu ſorgen. Den meiſten 
Frauen ſtehen keine großen Geldſchränke nebſt 
zwei und drei Mägden zur Verfügung; ihre 
HVerhältniſſe find einfach; ſie müſſen ſelbſt Hand 
anlegen in aller häuslichen Arbeit. Das ſoll 
eine Jungfrau lernen vor der She. Unſere 
Meädchenſchulen find vielfach nicht eingerichtet 
zur Vorbereitung einer künftigen Hausfrau. Der 
Handarbeitsſtunden find zu wenige, und dazu find 
die Handarbeiten oft nicht praktiſch genug. Mit 
Kochen, Waſchen, Bügeln, Flicken macht ſich 
ja die Schule überhaupt nicht zu fchaffen, das 
muß die Tochter ſonſt lernen. Die Mutter darf 
keine Mühe ſcheuen, fie die für das Hausmwejen 
näthigen Arbeiten lernen zu laſſen. Hat die 
Mutter ſelbſt nicht viel davon gelernt, ſo wird 
ſie hoffentlich um ſo mehr fühlen, daß ihr Kind 
etwas lernen muß. In dieſem Fall muß es die 


a 
32 Eine tüchtige Hausfrau. 


Tochter außerhalb des Elternhauſes lernen. Hat 3 
man Mittel, fo ift es ja nicht ſchwer, das 
Nöthige zu lernen; hat man keine Mittel, ſo 


ſuche man einen Dienſt in einer Familie, in den 
die Tochter allmählich in allerlei häusliche Arbeiten 


eingeführt wird. Man ſehe in ſolchem Fall 
ja nicht zunächſt auf hohen Lohn, ſondern darauf, 9 
daß man Stwas lernt. Man lerne aber mit 
Geduld, ſo viel man kann. 

Ich möchte den Müttern dringend rathen, 
ja keine Tochter in eine Fabrik zu ſchicken, ehe 
fie das gelernt hat, was eine künftige Hausfrau 


im Hausweſen braucht. Iſt eine Tochter einmal 
in der Fabrik, fo verliert fie oft den Geſchmack 


an häuslicher Arbeit. Später will ſie aber doch 


heirathen, ift dann aber keine Hausfrau, der 
Verdienſt reicht nicht, der Mann iſt unglücklich, 


fit in's Wirthshaus, weil er nicht daheim fen 
mag, und die Frau iſt auch unglücklich. Ja, 
liebe Mütter fragt euch ſelbſt in allem Ernſt: 


was muß meine Tochter lernen, wenn ſie einſt 


eine tüchtige Hausfrau werden ſoll. Seht euch 


einmal eine Hausfrau an, die nicht ordentlich iſt, 7 
kein Hemd rein waſchen, kein Kleidungsſtück 


ordentlich flicken kann, und von der Mochkunſt 
erbärmlich wenig verſteht. Schaut den Mann 


einer ſolchen Frau an, wenn es zum Eflen geht, 


wie verdrießlich er iſt über dem ſchlechten Eſſen, 5 
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8 f wie er ſich ärgert über ſein Hemd, das nicht 
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weiß und dazu ſchlecht gebügelt iſt; wie es ihm 
weh thut, wenn feine Kinder auch nicht ordent⸗ 


lich erſcheinen. Wie ſchlägt er die Thür zu 
am Sonntag Mittag und am Abend, und iſt 


froh, wenn er zum Haus draußen iſt! 
Liebe Jungfrau, die du das lieſeſt! lerne 


Stwas an ſolchem Elend, und wenn deine 


Mutter die Nothwendigkeit hiervon nicht ein- 
ſehen ſollte, ſo mußt du ſie einſehen, und für dich 
ſelbſt thun, was du kannſt, damit du ſpäter 
keinen Mann unglücklich macheſt. Der Mann 
iſt nur glücklich, wenn er ſich wohl fühlt daheim, 
wenn die Frau reinlich, ſparſam, gewandt iſt, 
ihren Mann und die Kinder wohl verſorgt, und 
dazu ein freundlich Geſicht hat. Wohl der 


Tochter, die das Alles von ihrer Mutter lernen 
kann! Die Mutter iſt ja die beſte Lehrmeiſterin, 


wenn fie ſelbſt eine tüchtige Hausfrau iſt. Töchter, 


die ſolche Mütter haben, können Gott nicht genug 
danken. 

Was braucht man, um zu heirathen? 
Mit Beantwortung dieſer Frage ſind wir noch 
lange nicht fertig. Eines der erſten Erforder— 


y: 


niſſe für eine Gott wohlgefällige Heirath ift 


der Segen der Eltern. Es ift eine vol. 
ſtändig verkehrte Art, wenn Kinder mit einer 


fertigen Verlobung vor die Eltern treten; ein 


Schrenk, Beftehl dem Herrn Deine Wege. Pe‘ 
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8 a 
Kind, das die richtige Stellung zu feinen Eltern 
einnimmt, wird das nie thun, es wird die 
Eltern um Rath fragen, ehe es irgend einen 
Schritt thut, und wird keine Verbindung ein⸗ 
gehen, ohne die Uebereinſtimmung der Eltern. 
Es iſt eine große Täuſchung, wenn man meint, 
man könne es ohne der Eltern Segen auch 
machen. Du haſt es in deinen Eltern mit 
Gott ſelber zu thun; Ihn haſt du zu ehren 
in deinen Eltern. Du ſollſt Vater und Mutter 
ehren, auf daß du lange lebeſt, und daß 
dir's wohl gehe. 5 Moſe 5, 16. In dieſen 
Worten hat dein Gott dein Wohlergehen an die 
Ehre gebunden, die du deinen Eltern gibſt, und 
von dieſer heiligen Regel weicht Er nicht ab. 
Wie manche Frau ſaß ſchon vor mir in Thränen 
gebadet, weil ſie nichts als Kummer und Elend 
in ihrer Ehe hatte, und wenn ich fragte: 
haben ſie in Uebereinſtimmung mit ihren Eltern 
gehandelt, ſo hieß es oft: nein! Ich habe in 
dieſem Stück herzbrechende ſeelſorgerliche Er⸗ 
fahrungen gemacht. Eine Frau, die entſchieden 
gegen den Willen der Eltern geheirathet hatte, 
mußte mit zerrütteter Geſundheit mit ihren un— 
artigen Kindern zu ihren alten Eltern zurückkehren, 
und ihr Mann erhängte ſich. 
Ich weiß wohl, daß es manchen Jünglingen 


und Jungfrauen ſchwer wird, in keine Der- 
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bindung ohne der Eltern Rath und Suſtimmung 
einzugehen. Wenn man, wie es mehr und mehr 


5 5 einreißt, ſchon in der Schulzeit alles Mögliche 


hinter dem Rücken der Eltern treibt, ihnen gegen— 
über unwahr wird, die Phantaſie vergiftet durch 
allerlei unzüchtige Bilder, die man in ſchmutzigen 
Romanen und unfläthiger Unterhaltung geholt 


i 5 hat, ſo hören alle ſittlichen Grundſätze auf. 
Solche Jünglinge und Jungfrauen find ein 


Spielball ihrer Lüfte und Begierden. Sie find 
wie Vögel, die auf Klebruthen gefangen werden; 
ſie bleiben mit ihrer Unreinigkeit überall hängen, 
fangen und laſſen ſich fangen, und wenn ſie es 
überhaupt noch für nöthig halten, ihren Eltern 
Anzeige von der Verlobung zu machen, ſo kommen 
fie nicht felten mit einer fertigen Thatſache, die 
kurz lautet: ich muß heirathen; der Grund ift 


a nicht ſchwer zu errathen. Solche Leute treten 


ohne göttlichen und menſchlichen Segen in die 
Ehe; der Fluch der Fleiſchesluſt hängt ihnen an 
den Ferſen, und ihre Familie kann man nur mit 
Wehmuth und Schmerz anſchauen, weil ihnen 
alle ſittlichen und religiöſen Grundlagen fehlen. 
Gott erbarme ſich über unſere Jünglinge und 
Jungfrauen! Es iſt ein Jammer ohne Gleichen, 
wenn fo viele junge Keute in ihrem ledigen Stand 
und darum auch bei ihrer Derheirathung ganz . 


von der Sünde regiert werden. Für ſolche gibt 
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es nur einen Weg zur Rettung: eine gründliche 
Bekehrung. ©, daß fie einfehen möchten, was zu 
ihrem Frieden dient! : 
Muß man jedem Jüngling und jeder Jung⸗ 
frau auf Grund der Schrift und der Erfahrung 
rathen: gehe keine Verbindung ein, ohne erſt 
mit deinen Eltern zu reden, damit du mit ihrem 
Segen heirathen kannſt, fo muß auch geſagt 
werden, daß manche Eltern leider auch nicht N 
richtig ſtehen. Es gibt Eltern, die beim Hei⸗ 
rathen ihrer Kinder nur nach irdiſchen Befichts- : 
punkten urtheilen. Iſt ihnen ein Jüngling oder 
eine Jungfrau nicht reich genug, fo geben fie 
ihre Zuftimmung auch dann nicht, wenn fie an 
der Perſon nichts auszufegen haben. Andere 
fehen in ſündlicher Weiſe auf den „Stand“, und 
erfchweren ihren Kindern das Heirathen ungemein. 
Solche Eltern haben fchon oft das Leben eines 
Kindes verpfuſcht und haben eine große Ver- 
antwortung. Wer Gottes Stellvertreter fein 
will, muß in ſolch wichtigen Fragen Gott fürchten 
und darf ein Kind nicht einfach beugen wollen 
unter das Joch des Geizes, oder der Ehrſucht. 
Die Nauptfrage bleibt: kann mein Kind glücklich 
ſein, mit der betreffenden Perſon d Iſt er oder ſie 
bekehrt? Iſt die Wahl nach Gottes Willen d 
Dann gibt es auch Eltern, die überhaupt 
kein Urtheil haben, weil fie ſelber gottlos ſind. 
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da iſt guter Rath theuer. In ſolchem Falle 
ehre ein Sohn und eine Tochter dennoch Vater 


und Mutter, ſuche im Frieden mit ihnen zu 
bleiben und mache ihnen in richtiger Weiſe Mit- 
ttheilung von ihrem Vorhaben. Dagegen darf 


man von Kindern ſolcher Eltern nicht fordern, 
daß ſie ſich von ihnen leiten und beherrſchen 
nn laſſen gegen Gottes Willen. Es ift traurig, 
ſo reden zu müſſen; aber es geht in unſerer Seit 
nicht anders, weil unfere Verhältniſſe zerrüttet 
Aud vielfach gottlos geworden ſind. ö 
= Iſt ein Jüngling oder eine Jungfrau in 
> der Lage ſolche traurige Eltern zu haben, die 
5 man vor einer Verlobung kaum fragen kann, 
ſeo unterlaſſe man es ja nicht, im Vertrauen den 
Rath eines erfahrenen Chriſten einzuholen; ich 
rede mit Bewußtſein von einem erfahrenen 
Chriſten. Es begegnet mir in meiner Seelſorge 
ſehr oft, daß Leute, von denen man es kaum 
Pr erwarten ſollte, in einem gewiſſen Leichtſinn 
rathen. Die erſte Frage iſt ihnen nicht der 
Charakter, der Glaube eines Menſchen, ſondern 
äußere Derforgung, und da kuppeln fie, mir 
nichts, dir nichts ohne Bedenken zuſammen, ohne 
Ahnung, welche Schuld fie auf ſich laden. Wenn 
in einem Fall mit Dorficht, Weisheit, Gebet und 
8 Furcht Gottes gerathen und geurtheilt werden 
Be muß, fo ift es bei der Frage einer Verlobung 
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In dieſer Frage braucht man das Urtheil von 


chriſtlichen Leuten, die Lebenserfahrung haben. 
Wohl den jungen Leuten, die gläubige 


Eltern haben, denen das zeitliche und ewige 
Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, und die 
vor Allem wünſchen, daß Gottes Wille mit 


ihren Kindern geſchehe. Vor wie viel Jammer 
und Elend wird man durch ſolche Eltern be— 
wahrt! Wie viel verborgener und ſichtbarer 
Segen ruht auf Kindern ſolcher Eltern, beſonders 
in den Seiten, in welchen es ſich um den 
wichtigſten Schritt im Leben, um eine Heirath 
handelt. Haft du ſolche Eltern, fo danke Gott 
auf den Knieen, und ehre fie durch Gehorfam. 

Ob man bei einer Beirathsfrage ſelbſtſtändig 
mit ſeinem Gott handeln muß, oder das Glück 
hat, die Leitung und den Rath erfahrener Freunde 
zu haben, ſo ſteht Eines feſt: man bedarf 
großer Weisheit, da es in ſolchem Fall ſo 
viele offene Fragen gibt. Ich erwähne zuerſt 
die Frage: darf ein gläubiger Jüngling 
oder eine gläubige Jungfrau eine un: 
gläubige Perſon heirathen? Dieſe Frage 
tritt immer wieder vor mich. Ein ganz ent— 


ſchieden gläubiger Chriſt, der wirklich bekehrt iſt, 55 
wird in keine Noth kommen mit dieſer Frage; 


er wird ſich wohl hüten, in Verbindung mit 


Jemand zu treten, der nicht gleich gefinnt ift. 
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En aber Ehriften, die auch gläubig ſind, 
denen es aber doch an völliger Entſchiedenheit 


fehlt; dieſe haben oft viel Voth mit dieſer 


Frage. Läßt man ſich in unbewachter Stunde 
durch eine angenehme Erſcheinung fangen, oder 
ſchielt man noch nach irdiſchen Dortheilen, und läßt 


ſich durch dieſelben anziehen, ſo iſt das Herz 


nicht mehr frei. Und weil in den meiſten Fällen 
der Kopf dem Herzen folgt, fo kommt man 
ſelbſtverſtändlich vor die Frage: darf ich meines 
Herzens Neigung nicht folgen, obſchon der Mann 
oder die Jungfrau nicht gläubig iſt? Natürlich 
> kommt dann der Teufel und ſagt: o ja, du 


= = darfſt es ſchon thun; er iſt ja fo lieb, jo freund: 


lich, und du kannſt ihn ſchon „herumbringen“. 
Dann fragt man Andere, von denen man hoffen 
kann, daß fie einem nach des Herzens Gelüſten 
rathen, und die ſagen: „Da hätte ich kein Be- 


denken; du bekommſt es gut bei ihm.“ — So 
wird man in ſeiner Neigung immer mehr be— 


ſtärkt, man möchte ihn, man möchte ſie hei— 
rathen, und doch iſt noch ein Hinderniß da. Wo 
liegt es? 


Tief im ein ift ein unruhiger Punkt, der 
immer wieder Angſt macht und zurückhält. 
Woher kommt dieſe geheimnißvolle Unruhe d 


Es iſt die treue Stimme des Geiſtes Gottes, 
des Leiters in alle Wahrheit, die warnt. O, wie 
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ernft, wie heilig und verantwortungsvoll find 
ſolche Stunden, in welchen die zarte Gottes- 
ſtimme der Wahrheit im Widerſpruch iſt mit 
bloß menſchlicher Neigung und den Einflüſterungen 
des Teufels und falſcher Freunde. Wer wird 


Meiſter, wenn es immer wieder heißt: ſoll ich, 


oder ſoll ich nicht? O, daß der Geiſt Gottes 
Meiſter würde, ſtatt Fleiſch und Blut! Da iſt 


ein junger, reicher, anſtändiger Fabrikant; er 


wirbt um die Hand einer gläubigen Jungfrau, die 


ebenfalls wohlhabend iſt. Die Eltern und ein 
Seelſorger ſind für ein Ja; aber die Tochter iſt 


innerlich immer unruhig, und es heißt im Herzen: 


thue es nicht! Der Werber verſichert das 


Mädchen, wie es ihm daranliege, eine gläubige 
Frau zu bekommen, und er wolle auch gerne 
fromm werden. Endlich gibt ſie nach, aber 
ohne innere Ruhe. Sie iſt nun etwa zwanzig 
Jahre mit dem Mann verheirathet, und wie 


oft hat ſie es bereut, gegen die Stimme des 


Geiſtes Gottes den Schritt gethan zu haben. 


Ihr Mann ſteht jetzt im offenen Unglauben, 


geht nie zur Kirche mit feiner Frau, ſondern 
in eine Kirche, in der ſein Unglaube verkündet 
wird. Bei dieſem Swieſpalt in der Ehe iſt 
chriſtliche Kindererziehung faſt unmöglich; die 


Söhne folgen dem Vater nach, der die Autorität 
der Mutter den Kindern gegenüber untergräbt, 
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5 N 10 hat die arme Mutter viel, viel Herzeleid. 
3 S0 geht es, wenn man nicht ſtille ſteht in der 
155 Furcht Gottes vor jenem unruhigen Punkt im 
R Herzen, der Stimme des heiligen Geiſtes. Warum 
warb einft der junge Mann um das Mädchen? 
ſie war ſchön, begabt, tüchtig und wohlhabend, 
. weshalb er dachte: mit ihrer Frömmigkeit werde 
. ich ſchon fertig. 

E 3 Wenn es ſich um eine Neirath en 
2 Gläubigen und Ungläubigen handelt, ſo darf 
man allerdings Unterfchiede machen. Im Durch 
5 ‚Schmitt hat man es viel ernfter zu nehmen, wenn 
5 ein ungläubiger Mann eine gläubige Tochter 
. ien will; Bis His e es mehr 


= 


4 ich eine gläubige Frau ſo beeinfluſſen läßt, 
daß er ſich bekehrt; während das Umgekehrte 
oft der Fall iſt, daß eine ungläubige Frau durch 
den gläubigen Mann zum Herrn geführt wird. 
Es iſt ungeiſtlich und thöricht, wenn Jemand 
ſagt: „ich werde ihn ſchon herum bringen.“ Wir 
* bringen Niemand herum; das iſt allein Gottes 
Sache. Du magſt reden, belehren, ermahnen; 
Nees nützt Alles nichts, wenn der Geiſt Gottes 
das innere Ohr eines Menſchen nicht öffnen 
kann. Ich kannte eine Jungfrau, die den Heiland 
von Herzen lieb hatte. Sie heirathete einen 
: reichen, ungläubigen Herrn, natürlich auch in 
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der Meinung ihn zu bekehren; er ſei ja brav, 


ſagte fie. Nach einigen Jahren hatte der Mann 
ſeine junge Frau völlig vom Glauben gebracht, 
und heute noch, nach ſiebenundzwanzigjährigem 
Sheſtand ſteht die betrogene Frau im nackten 


Unglauben. So iſt es ſchon oft gegangen, . 


Warnung für Andere. 

Wir müſſen auch einen Unterſchied ae 
zwiſchen Unglauben und Unglauben. Es gibt 
einen Unglauben, der mit völliger Gottloſigkeit 


und Feindſchaft gegen Gott verbunden iſt. Das 
iſt der gefährlichſte Unglaube. Bemerkt eine 


Jungfrau bei einem jungen Mann Spott über 


das Heilige, oder über Fromme, fo meide ſie ihn 


ſofort. Ein ſolcher Menſch iſt ein gefährlicher 
Menſch. Rückt ein junger Mann heraus mit 
Beweiſen gegen den Glauben an unſern Herrn 
Jeſum Chriſtum, ſo hat eine gläubige Jungfrau 
nichts mit ihm zu thun. — Iſt einer unſittlich, 


ſo rühre ſie ihn mit keinem Finger an, und 


wenn er ihr in den feinſten Formen alle Herrlich— 


keit der Welt anbieten könnte. Neben ſolchen 
entſchieden ungläubigen Menſchen giebt es aber 
Leute, die gar nicht ferne find vom Reiche 
Gottes. Sie haben vielleicht noch keinen Frieden 
mit Gott durch die Vergebung der Sünden; aber 
ſie haben keine Feindſchaft gegen Gott, ſind 
ſittlich ernſte, ſuchende Menſchen, die es fühlen, 


— 
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daß ſie anders werden müſſen. Solche Menfchen 
ſind nicht eigentlich ungläubig; es braucht bei 
ihnen oft nicht viel, ſie zum lebendigen Glauben 
= zu bringen. Ich kenne eine Frau, die als Jungs 
- frau ungefähr fo ftand. Da kam ein gläubiger 
Mann, der um ſie warb. Sie ſprach: ich kann 
ihnen kein Jawort geben, ehe es mit mir anders 
5 geworden iſt. Sie übergab ſich in Aufrichtigkeit 
50 ihres Herzens dem Heiland, heirathete dieſen 
3 Mann und iſt nun eine entſchieden chriſtliche 
Frau. Das ift der richtige Weg den ich em⸗ 
pfehle. Wenn zwei einander heirathen wollen, 
5 und ein Theil iſt gläubig, und der andere Theil 
Aunentſchieden, fo entſcheide ſich auch der unent— 
ſchiedene Theil für den Herrn vor der Heirath. 
Warum will man die Sache hinausſchieben bis 
nach der Heirath, wenn man aufrichtig iſt d 
Es gibt Brautwerber, die um eine gläubige 


CTochter werben, und ſich auf einmal fromm 
* ſtellen und der Braut alles mögliche verſprechen. 
* Sei man doch ja nicht vertrauensſelig, ſondern 
* erkundige man ſich genau, wenn ein ſolcher 


2 Menſch kommt, befonders wenn die Jungfrau 
* Geld hat. Vielleicht will ein ſolcher Freier nur 
das Geld heirathen. Ich weiß von einem ſolchen 
Mann, der zu einer frommen, reichen Wittwe 
kam, die jährlich etwa achtzehntauſend Mark 
Simmahmen hatte. Er ftellte ſich gar fromm, 
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hielt Hausandacht und betete auf den Knieen, Er 
bis er fein Opfer ficher umgarnt hatte. Noch 
am Hochzeitstag, natürlich nach der Trauung, 
bekam ſie Schläge, hatte ein Jammerleben mit we: 
dem Mann, mußte fich nachher trennen, und be- ! 
kommt nun von ihm ein färgliches Gnadenbrod. 
Aehnliche Fälle weiß ich mehr. Wenn einer 
alles Gute verſpricht vor der Verlobung, ſo ſoll 
er es doch erfüllen, ſich bekehren und wahr: 
haftige Proben ſeiner Umkehr geben vor der 
Heirath, damit man weiß, wo man mit ihm x J 
daran iſt. Es iſt ein Verbrechen, wenn ein 1 
Mann feine Braut durch fromme Täuſchung er⸗ E 
obert.,. =: ee a 

Es gibt auch Sreier, die eine Jungfrau 
durch Drohung erobern wollen. Wenn du mich ’ 
nicht heiratheft, jo nehme ich mir das Leben, 
fagen fie. Eine chriſtliche Jungfrau war in 4 
einen gottlofen Menſchen verliebt. Freunde 
machten ihr ernſte Vorſtellungen und fie wurde 
wankend. Als er letzteres merkte, machte er eine 
Heine Reiſe und ſchrieb ihr einen frommen, herz 5 
beweglichen Abſchiedsbrief, in dem er ihr mit- 
theilte, daß er nicht ohne ſie leben könne, und 
ſich daher das Leben nehme. Ich merkte ſofort, 
daß es nur ein Schreckſchuß war, durch den er ſich 1 
ſie ſichern wollte. Nach einigen Tagen kam er 3 
mit lebendigem Leibe nach Haufe, und konnte 3 
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leben ohne die Jungfrau, denn fie war verreiſt 
5 ihn los zu werden. Wenn ein Menſch mit 
13 ſolchen Drohung kommt, ſo ſage man ihm 
ſtehenden Fußes, daß man Niemand heirathe, 
5 E der mit Selbſtmordgedanken umgehe. Ein Chriſt 

heirathet nicht auf eine ſolche Drohung hin, es 
5 ift feiner unwürdig. „Ehen werden im Himmel 
geſchloſſen,“ wenn fie Gott gefallen follen, und 
darum iſt es klar, daß ein gläubiger Jüngling 
Er nur eine gläubige Jungfrau heirathen fell und 
umgekehrt. Wie können zwei Herzen wahrhaft 
mit einander verbunden ſein, wenn das eine Herz 
Chriſto und das andere der Welt angehört? 
Wie kann ich innerlich gefördert werden, wenn 
5 ich ehelich mit Jemand zuſammen lebe, mit dem 
ich in den heiligſten Dingen nicht einig bin d 
Wi.e kann man bei einem folchen inneren Swie— 
ſpalt gemeinſam Kinder erziehend Das ſind 
Gewiſſensfragen, über die ein Kind Gottes nur 
dann hinüber kommt, wenn es untreu iſt. Will 
ein Kind Gottes treu ſein, ſo darf es Niemand 
heirathen, mit dem es nicht beten, nicht in Einem 
Geiſt verbunden fein kann. 

Ich habe bereits bemerkt, daß es zum Hei— 
rathen großer Weisheit bedürfe, da es 
ſo viele offene Fragen gebe. Gewiß kann 
man auch heirathen ohne Weisheit. Ich kenne 
mehrere Männer, die einer Jungfrau begegneten, 
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die ihnen gefiel, und da hieß es: „dieſe muß 
ich haben.“ Gb ſie geſund ſei, oder ob nicht 
anderes Bedenkliche an der Perſon und in der 
Familie ſei, darnach wurde nicht gefragt; man 
hat darauf los geworben bis man ein Ja hatte. | 
Das heiße ich heirathen im Unverſtand, und 
das aus mehr als einem Grund. Ich habe in 

mehr als dreißigjähriger ſeelſorgerlicher Er— 

fahrung eine ganze Reihe von Fällen in nächſter 

Nähe geſehen, in welchen ein junger Mann 

eine Verlobung erzwang; er ruhte trotz 

aller Hinderniſſe nicht, bis er feinen Willen erfüllt 
hatte. Das Leben mehrerer ſolcher Freunde 

war in Folge deſſen ſehr ſchwer, ja theilweiſe 
verpfuſcht. Ein ſolches Erzwingen einer Hei⸗ 

rath iſt immer bedenklich. Einer chriſtlichen 

Jungfrau muß man es doppelt ſagen: fürchte 

dich, eine Heirath zu erzwingen! Erwarte 

einen Mann von deinem Gott, und wenn Er 

dir keinen gibt, ſo lerne dich ſchicken mit Er⸗ 
gebenheit, und betrachte es als weiſe Führung 

deines Gottes. Lerne dann um ſo mehr, dein 
Leben ganz deinem Heiland zu weihen, und laß 

ihn den Bräutigam deiner Seele ſein. 

Aber auch einem jungen Mann gilt die Er- 
mahnung in heiligem Ernſt: erzwinge nie 
eine Heirath! ſondern lerne ſtille ftehen, 
wenn Gott Schwierigkeiten in deinen Weg 
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2 legt, zumal wenn es große Schwierigfeiten 
ſind. Wollen wir Jeſu Jünger fein, und in 
| Seinen Fußſtapfen wandeln, ſo müſſen wir ent— 
. ſchieden lernen auf göttliche Winke zu achten. 
In Sprüche 15,19 leſen wir: der Weg der 
Frommen iſt wohl gebahnet; Gott bahnet ihn. 
Iſt nun der Weg eines Freiers nicht gebahnet, 
5 5 ſo iſt es allerdings dennoch möglich, daß er auf 
rechtem Wege ſei, den der Herr ebnen werde. 
Aber er muß in ſolchem Fall warten lernen, 
und, wenn der Herr die Hinderniſſe nicht weg- 
| räumt, fo muß er lernen jeinen Lieblingswunſch 
in den Tod zu geben. Wir haben ja einen 
Gott der Gebet erhört; erhört Er uns nicht, 
verſchließt Er uns eine Thüre, fo follen wir fie 
nicht mit Gewalt öffnen; thun wir es dennoch, 
ſo werden wir die bitteren Folgen zu tragen 
haben. Solche bitteren Folgen des Eigen— 
willens ſind ſchon Manchem durch Gottes Gnade 
zum Segen geweſen, aber Andern haben ſie auch 
ben tief geſchadet. In allen Fällen hängt viel 
zeitliche Trübjal daran, die man fich erſpart, 
wenn man mit Selbſtverläugnung und Gehorſam 
1 Gottes Winke achtet. 
Es kommt vor, daß man bei der erſten Be— 
gegnung den Eindruck bekommen kann: das iſt 
3 meine Lebensgefährtin, und der Eindruck ſich 
als dem Willen Gottes entſprechend erweiſt. 
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Aber ſehr oft iſt auch das Gegentheil der Fall 


und ein junger Mann thut wohl daran, wenn 


er bei ſeiner Wahl nicht nur dem Herzen, 
ſondern auch dem Derftand und vor Allem 


der Stimme des Geiſtes Gottes Raum gibt. Das 


Herz ift bald gefangen und zwar durch ſeeliſche 


Eindrücke, die kein ſicherer Führer find. Er⸗ 
kundigt man ſich ſchon genau bei materiellem 
Erwerb, wie viel mehr ſoll man es thun, wenn 


es ſich um eine Lebensgefährtin handelt. So 
ift es einem verftändigen jungen Mann ein An⸗ 


liegen, daß er eine geſunde Frau bekommt, 


und deswegen thut er ſeine Augen auf, und zieht 


in ſorgfältiger Weiſe Erkundigungen ein. Wer 


das unterläßt, handelt thöricht. Gewiß kann man 
auch mit einer kränklichen Frau glücklich ſein; 
aber ebenſo gewiß iſt es, daß die Krankheit der 
Frau manchem Mann zur großen Derfuchung 
wurde. Jedenfalls bringt ſie viel Schweres 
mit ſich und hindert den Mann oft in ſeinem 
Beruf. 

„Auch im Blick auf Kinderjegen iſt die Ge— 
ſundheit einer Frau keine gleichgiltige Sache. 
Eine kränkliche Mutter hat felten geſunde 
Kinder, und eine kränkliche Familie iſt immer 
etwas Trauriges. Welch wehmüthigen Eindruck 
macht es z. B., wenn durch Beirathen die 
Schwindſucht von Geſchlecht zu Geſchlecht fort— 
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ant wird! Es mag hart erſcheinen; aber 


ich erlaube mir dennoch die Frage: wäre es 


ne nicht gewiſſenhaft und Gott wohlgefällig, wenn 


a manche ſichtbar ſchwindſüchtige Leute 


ü ledig blieben? Ich glaube es. Gewiß wäre 
das Ledigbleiben in ſolchen Fällen meiſtens 
leichter als heirathen, und wie viel weniger Der- 
antwortung hätte man Gott und Menſchen gegen— 


über. 

Es gibt aber geſundheitliche Fragen viel 
ernſterer Natur. In mancher Familie iſt 
Geiſteskrankheit erblich. Solche Erbſchaft 
gehört zum Allerernſteſten, was es überhaupt 
gibt. Hätte ich einem eigenen Kinde zu rathen, 
ſo würde ich ihm unbedingt abrathen, nöthigen— 


falls verbieten, in eine Familie zu heirathen, in 


welcher Geiſteskrankheit erblich iſt. Ich rede 


5 mit Bedacht von erblicher Geiſteskrankheit, was 


man durchaus nicht von aller Geiſteskrankheit 


5 ſagen kann. Es gibt rein phyſiſche Urſachen 


von Geiſteskrankheit; da iſt oft wenig und keine 
Gefahr, fie zu vererben. Wo aber Dämoni- 
ſches hinein ſpielt, wo Familienbann iſt, 
(ſiebe nächſte Seite), da fürchte man ſich und 


5 gehe keine Verbindung ein. Gerade ſolche ernſte 


Fragen beweiſen eindringlich, wie ſehr junge 
Leute bei der Heirath erfahrenen Rath bedürfen, 


und wie viel Weisheit und Gebet nöthig iſt, 


Schrenk, Befiehl dem Herrn Deine Wege. 4 
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ſchon um der Bewahrung willen. Verbindung 8 


mit geiftesfranfen Familien hat für Seit und 


Ewigkeit unberechenbare Folgen, und wenn Eltern 


es in ſolchem Fall leicht nehmen, um ſcheinbar 
irdiſcher Dortheile willen, jo iſt es unverant— 
wortlich. Lieber eine geſunde Perſon ohne Geld 
heirathen, als eine reiche Perſon mit Anlage für 
Geiſteskrankheit. BER 

Ich habe vom Familienbann geredet. 
Es gibt viel mehr Familienbann, als manche 
Leute ahnen. Wenn in einer Familie Beſitz iſt, 
der durch Geiz, Betrug und Ungerechtigkeit er— 
worben iſt, ſo liegt ein Bann auf ihr, in Folge 


deſſen bälder oder ſpäter gerichtliche Heimſuchung 


kommen muß. Dann gibt es Familienbann, 
der mit Meineid, Shebruch und mit ähnlichen 
ſchweren Sünden zuſammenhängt. Wer hat in 
ſolchen Fällen nicht ſchon das Wort erfüllt ge- 
ſehen: Gott ſucht heim der Väter Miſſethat an 
den Kindern bis in's dritte und vierte Glied, 
an denen die Ihn haſſen 2. Moſe 20, 5. Fürchte 
man ſich vor ſolcher Mitgift. Es iſt ein wahres 
Wort: wer heirathet, der heirathet nicht nur die 
betreffende Perſon, ſondern auch ihre Familie, 
und darum iſt es für einen Chriſten unerläßlich, 
daß er ſich genau erkundige über die Familie 


eines Jünglings, oder einer Jungfrau; der gute 


Name, zeitliches und ewiges Wohlergehen er— 
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ö fordert es. Einer der größten Schätze, den ein 
Ri Jüngling oder eine Jungfrau mitnehmen kann in 


Er iſt mehr werth, als viel Gold und Silber. Das 
- wird viel zu wenig bedacht, weil viel zu leicht- 
fertig geheirathet wird. Ich möchte jeden 
. Jüngling und jede Jungfrau, die heirathen 
2 wollen, ermahnen, ganz bejonders nach ſolchem 
Segen zu trachten. Thun ſie das, ſo werden 
ſie in vielen Fällen bei einer an ſie kommenden 
= Anfrage bald im Klaren fein, was ſie zu thun 
= haben. „Des Daters Segen baut den Kindern 
= Häuſer; aber der Mutter Fluch reißet fie nieder.“ 
Da und dort begegnet man der Meinung, 
daß es genüge für eine Heirath, wenn beide Theile 
gläubig ſeien. Ich habe ſchon klar ausgeſprochen, 
daß Kinder Gottes, wenn fie treu fein wollen, 
Niemand heirathen follen, der nicht im Glauben 
ſteht. Aber es gibt doch auch Fälle, in welchen 
man zwei frommen jungen Leuten ſagen muß: 
liebe Kinder! ihr paßt nicht zuſammen; macht 
einander nicht unglücklich. Ich war ein Mal 
in London übernacht im Hauſe eines bekannten 
Arztes. Als ich Morgens zum Frühſtück kam, 
ö war vertrauliche Berathung über eine Verlobung. 
Ein Diener des Haufes war entſchieden gläubig, 
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einer jungen, ebenfalls gläubigen Dame. Sie 
hatten Gebetsgemeinſchaft und arbeiteten in einer 


Sonntagsſchule. Ihre chriſtliche Gemeinſchaft | 


hatte perſönliche Zuneigung zur Folge, und fie 


wollten fich heirathen. Der Diener hatte ſich 


wohl etwas äußeren Schliff angeeignet, war 
aber ohne eigentliche Bildung. Die junge Dame 
hatte eine ſehr gute Bildung und war reich. 
Ihr Vormund — ſie war Waiſe — widerſetzte 
ſich der BHeirath entſchieden und behauptete, ſie 
paſſen nicht zuſammen. Die Freunde, bei denen 
ich logirte, waren für die Heirath, weil doch 
beide junge Leute gläubig ſeien. Als ſie mich 


zu Rath zogen, mußte ich ſagen: der Vormund 


hat recht; denn wenn zwei ſich heirathen ſollen, 
ſo müſſen ihre Bildung, ihre Anſchauungen, ihre 


Begabung, ihre Bedürfniſſe doch in gewiſſem 


Grad verwandt ſein, ſonſt können ſie in die 
Länge einander kaum verſtehen. — Ich kannte 
einen einfachen chriſtlichen jungen Mann mit 
Elementarſchulbildung. Sine junge chriſtliche 
Gräfin verliebte ſich in ihn, und ſie heiratheten 
ſich. Ganz kurze Seit ging es gut; aber Jahr— 


zehnte lang hatten die beiden Leutchen ein Jammer⸗ 


leben, weil die Gräfin zu tief fühlte, daß ihr Mann 


kein Graf war; er verftand fie nicht, und fie verſtand 


ihn nicht, trotz ihres Chriſtenthums. Wie viel hatte 


manche Frau ſchon zu ſeufzen unter dem Druck 


N 
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von Schwiegereltern, und durch ihren Einfluß 
in gewiſſen Stunden vom eigenen Mann, wenn 
man es ſie tief fühlen ließ: Du biſt uns nicht 
a ebenbürtig. Sie wäre viel glücklicher geweſen 
mit einem Mann ihres Standes. 


Es iſt über die Maßen traurig, daß Sie 
meiften reichen Leute meinen, ſie müßten möglichſt 


große Geldhaufen heirathen. Es wäre jehr 
ſchön und chriſtlich, wenn ſie Aermere heiratheten. 
Es kann kein voller Segen auf einer Ehe ruhen, 


die man nur um des Mammons willen ſchließt. 
Fällt einem durch eine Wahl nach Gottes Herzen 


Mammon zu, ſo nehme man ihn dankbar an, 
und verwalte ihn zu Gottes Ehre. Es iſt auch 
durchaus weltlich, wenn bei einer Heirathsfrage 
die Standesehre ſo weit getrieben wird, daß 
3. B. der Adel den Bürgerſtand mit Verachtung 


behandelt. Dennoch wiederhole ich, daß wenn 
auch die Beſitzfrage nicht in Gott mißfälliger 


. Weiſe entſcheiden darf, zwei Menſchen, die ſich 


heirathen wollen, durch Bildung, Lebensan— 


ſchauung und Bedürfniſſe fo weit verwandt fein 
müſſen, daß fie ſich gegenſeitig verſtehen können. 
Iſt das nicht der Fall, fo iſt eine Heirath be- 
denklich; es wird ſich nach verſchiedenen Seiten 
ſchmerzlich fühlbar machen, beſonders auch in 
der Kindererziehung, daß man nicht zuſammen paßt. 


Iſt zu großer Unterſchied in der Bildung 
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bedenklich, ſo muß dasſelbe geſagt werden von 8 f 


zu großem Altersunterſchied, worunter ich natürlich 


nicht den Unterſchied von einigen Jahren ver 


ſtehe. — Daß zu großer Altersunterſchied un- 
natürlich ſei, merkt man erſt recht, wenn der 


ältere Theil alt wird. Gegenſeitige Liebe und 


Frömmigkeit gleicht ja Vieles aus, und in einzelnen 
Fällen mag auch großer Altersunterſchied das 


eheliche Glück nicht beeinträchtigen. Daß aber 
eine alte Frau einem viel jüngeren Mann die 


Gehülfin ſei, die er braucht, wird ſchwer zu 
behaupten ſein. Und dann gibt es doch auch 
Fälle, in welchen zu großer Altersunterſchied 


große Verſuchungen mit ſich bringt, fo daß man 


vorkommenden Falles mit Grund warnen darf, 
vor dem Eingehen einer ſolchen Ehe. Iſt der 
Mann ziemlich älter als die Frau, ſo hat es viel 
weniger zu ſagen als umgekehrt. 

Jae mehr die inneren und äußeren Bedingungen 


bei zwei Shegatten vorhanden ſind für innige 
Gemeinſchaft, deſto eher iſt letztere möglich. Es 


iſt deshalb zu bedauern, wenn fo viele Evan- 
geliſche in gemiſchte Shen treten mit 
Katholiken. Ich habe ſchon viel verkehrt mit 


katholiſchen Chriſten, und habe viele aufrichtige, . 


fromme Menſchen unter ihnen gefunden, ich ge— 
höre deshalb nicht zu denen, die immer über 
die Katholiken ſchimpfen. Wenn ich dennoch 
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er Liebloſigkeit, sonen aus ihn Berſd 
Ein Hauptgrund, der mich veranlaßt, gegen ge- 


offizielle Fatholifche Kirche, die Prieſter, der 
5 evangeliſchen Kirche gegenüber einnehmen. Sie 
betrachten ihre Kirche bis auf dieſe Stunde 
SE als die alleinſeligmachende; wir Evangeliſche ſind 
Fe in ihren Augen die Abtrünnigen, die kein 
. Exiſtenzrecht haben. Deshalb halten es die 
Prieſter für ihre Pflicht, fortwährend zu ſchüren 
8 und zu hetzen in gemiſchten Ehen. Sie ſcheuen, 
wo man es ihnen geſtattet, kein Mittel, be- 
ſonders die Frauen zu beeinfluſſen, damit die 
Uinder und wenn möglich auch die Männer 
8 fatholifch werden. Ich ſage nicht, daß das in 
allen gemiſchten Ehen geſchieht, und daß alle 
katholiſchen Prieſter dieſelbe Stellung einnehmen; 
aber es geſchieht ſehr häufig zum Schaden der 
ehelichen Gemeinſchaft. Würde die katholiſche 
Uirche uns Evangeliſche als Leute anſehen, die 
. auch ſelig werden, ſo könnte man, gemiſchte Ehen 
mit weniger Bedenken anſehen. Wir haben 
das aber von der Fatholifchen Kirche je länger deſto 
= weniger zu erwarten. 
Allein auch N wenn die „ tar Ei 


A entfchieden davon ei Die re⸗ 
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ligiöfen Anſchauungen eines Katholiken find doch 
ſehr verſchieden von denen eines evangeliſchen 
Chriſten. Der Vatholik iſt mit feinem Seelenheil 


ganz an die Vermittlung des Priefters gebunden; 


der Evangeliſche hält ſich allein an Jeſum 
Chriſtum. Der Katholif iſt verpflichtet, Alles 
zu glauben, was der Papft jagt; der evangeliſche 
Chriſt glaubt nichts, was Gottes Wort wider: 
ſpricht. Der Katholik iſt ein Fremdling in der 
Bibel; der evangeliſche Chriſt ſoll daheim ſein 


in derſelben. Der evangeliſche Chriſt will nur 


aus Gnaden durch den Glauben an Jeſum 
Chriſtum ſelig werden; der Katholik will durch 
Werke felig werden. Der Verkehr des katho⸗ 
liſchen Chriſten mit ſeinem Gott iſt ein anderer, 


als der eines evangelifchen Chriſten; er geht e 


faſt auf in hergebrachten Formen, während der 
evangeliſche Chriſt, getrieben vom heiligen Geiſt, 
nach Berzensbedürfnig mit feinem Gott verkehrt. 
Der evangeliſche Chriſt ruft nur den dreieinigen 
Gott an, während der Katholik auch Heilige, 
das heißt verſtorbene Menſchen anruft. Es 
könnten noch weitere Unterſchiede angeführt 
werden; allein es iſt nicht nöthig. Das Geſagte 
genügt, um jedem nachdenkenden Menſchen zu 
zeigen, daß die Fatholifche Religion und die evan- 
geliſche ſehr verſchieden ſind, und darum ſollen 
gemiſchte Shen vermieden werden. | 
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Geht. Jemand eine ſolche ein, ſo zeugt es 
a entweder von Unwiffenheit, oder Gleichgiltigkeit. 
* a Die Ehe iſt die innigſte Gemeinſchaft auf Erden; 
ſie ſetzt Uebereinſtimmung in den heiligſten Dingen, 
nin Erkenntniß des Heilsweges, im Verhältniß zu 
. Gott durch Chriſtum voraus. Wo dieſe Ueber: 
* einſtimmung nicht iſt, fehlt das Beſte in der 
ehelichen Gemeinſchaft. Dieſer Mangel wird 
* ſich auf die bedauerlichſte und folgenſchwerſte 
wieiſe in der Erziehung der Kinder geltend 
machen. Theilt man die Kinder zwiſchen Vater 
= und Mutter, fo daß die Knaben des Vaters und 
die Mädchen der Mutter Bekenntniß annehmen, 
ſeo hat man für immer eine zerriſſene Familie. 
= Welch ein Jammer! Wenn aber die Kinder in 
Einem Bekenntniß unterrichtet werden, fo hat 
der Theil der Eltern, der ein anderes Bekenntniß 
hat, entweder keinen, oder aber einen hemmenden 
religiöſen Einfluß auf die Kinder, was Beides 
ſchlimm if. Eine gemeinſame, erfolgreiche 
Kindererziehung iſt bei verſchiedenem Bekenntniß 
der Eltern nicht möglich. Dieſe Thatſache allein 
5 ſollte genügen von gemiſchten Shen abzuhalten 
. Habe ich in dem Geſagten gezeigt, daß 
n Mangel an Uebereinſtimmung im religiöſen Be— 
kenntniß eine Warnung ſein ſoll vor dem Schließen 
: einer gemifchten Ehe, fo möchte ich jetzt noch ein 
. Wort reden gegen eine Verbindung, bei der es 
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meiſtens nicht an Uebereinſtimmung fehlt, ge ge n 
die Heirath von nahen Verwandten.“ 


Wir haben in der heiligen Schrift beſtimmte 


Dorfchriften gegen die Heirath von Verwandten 
3. Moſe 18, 6—18; über jene Verbote hinaus 


können wir keine Geſetze machen, die im Ge— 


wiſſen bindend wären. Dagegen gibt uns Gott 


in der Erfahrung doch auch warnende Winke, 
die ein zartes Gewiſſen ſich merken ſoll. Es iſt 
leicht begreiflich, wie z. B. zwiſchen Geſchwiſter⸗ 
kindern eine innige Suneigung entſteht. Man 
kennt ſich vielfach von Jugend auf; der Ver— 
kehr iſt durch die nahe Verwandtſchaft ein freier, 
ungezwungener, die Gemüthsanlagen ſind oft 


ſehr verwandt, und es geſtaltet ſich gar leicht 


Darmonie der Seelen. Und doch möchte ich in 

Liebe und Ernſt warnen vor ſo naher Heirath. 

Wie oft ſind die Kinder ſolcher Ehe körperlich 
und geiſtig ſchwach, ja blödſinnig! 

An einem Sonntag Morgen hatte ich zu 

predigen für einen alten Paſtor. Tags zuvor 

war ich von Jemand brieflich gefragt worden, 


ob er eine Ehe eingehen ſoll mit einem Ge 


ſchwiſterkind. Auf Grund meiner Erfahrung 
rieth ich entſchieden ab. Der Paſtor für den 
ich predigte war ein alter, erfahrener Wittwer, 


und ich dachte, ich wolle ihn auch noch fragen. 
Er fagte: ich kann nicht abrathen von ſolcher 


er 5 en daß wein erstes Kind bid. 
> Anis war, 1 das Weite Kind 7 it; 


— Wie froh war ich nach dieſen Ace 
daß ich dem jungen Mann, der mich um Rath 
gefragt hatte, abgerathen hatte von folcher Heirath. 
Wie viele geiſtig ſchwache Leute habe ich geſehen, 
die Kinder von Ehen zwiſchen Geſchwiſterkindern 
= | waren. Kommen folche Ehen vollends zu Stande 
aaus Geiz, damit zwei große Vermögen ver- 
. einigt werden, ſo iſt die Verbindung doppelt be— 
2 denklich und ſündlich. Am meiſten muß man 
Angſt haben, wenn zwei ſchwach begabte 
nahe Verwandte ſich ehelich verbinden. In 
ſolchem Fall braucht man ſich nicht zu wundern 
wenn ſie blödſinnige Kinder bekommen. Naben 
nahe Verwandte einander wirklich lieb, ſo müſſen 


möglichſt zu verhindern ſuchen. Natürliche, böſe 
8 Folgen ſind auch eine Sprache Gottes; wer Ohren 
hat zu hören, verſteht ſie. — In keinem Fall 
. aber ſollen Gottes Gebote in 5: Moſe 18, 6—18 


Auch über N von Wittwern 
und Wittwen möchte ich ein kurzes Wort ſagen. 


8 ! R 8 — 


* Se * * I ne x * 5 3 5 
n RRE e 
c c ee 


60 Beirath von Wittwern und Wittwen. 


oder auch eine Wittwe ſich ſehr bald wieder 


verheirathet. Gewiß iſt es löblich, wenn die 


Liebe und Pietät gegen eine verſtorbene Gattin 
oder einen Gatten abhält, ſich zu bald wieder 


zu verloben; auch chriſtliche Sitte muß berück⸗ 3 


fichtigt werden, damit man kein Aergerniß gebe, 
Andererſeits muß man aber auch vorſichtig ſein 
im Urtheil über Jemand, der ſich aus triftigen 
Gründen, wie Kindererziehung, ſchwere berufliche 
Aufgaben und Anderes veranlaßt ſieht, bald 
wieder zu heirathen. Man verſetze ſich in ſolchem 
Fall in die Lage eines Andern und beurtheile 
ihn mild. 

Hat man aber mit dem Wiederverheirathen 


ſo große Eile, daß man vielleicht ſchon wählt, 


ehe man Wittwer iſt, und ein Mann oder 
eine Frau auf das Ende wartet, um wieder 
heirathen zu können, ſo ladet man dadurch viel 
Unſegen auf ſich. Leider geſchieht das oft. Es 


giebt für Wiederverheirathung von Derwittweten 


der Hauptfache nach keine andere Regel, als 
für Jünglinge und Jungfrauen: Gottes Willen 
zu treffen muß maßgebend ſein. Wittwer hei— 


rathen ſelbſtverſtändlich öfter als Wittwen. Hat 


ein Wittwer oder eine Wittwe Kinder, fo iſt es 


heilige Pflicht vor Gott, bei der Wiederver- 
heirathung nicht nur an ſich, ſondern eben ſowohl 


an die Kinder zu denken. In ſofern iſt eine 


Heirath von Wittwern und Wittwen. 61 


zweite Heirath ernſter als die erfte, als man für 
ſich und die Kinder zu wählen hat. Wird bei 
der Wahl einer zweiten Gattin, oder eines 
SGatten die Verſorgung der Kinder nicht zart 
und gewiſſenhaft vor Gott berückſichtigt, ſo be⸗ 
geht man eine große Sünde. Willſt du das 
3 zweite Mal heirathen, ſo wähle für deine Kinder 
1 doch ja keine Stiefmutter und keinen Stiefvater, 
= ſondern einen Vater und eine Mutter. Verſäumſt 
3 du das, jo wirft du bald genug fühlen, daß du 
Fr + auch für deine eigene Perſon verkehrt gewählt 
4 haſt. Wie kann ein Vater glücklich fein, wenn 
f 8 dee in der zweiten Frau keine liebende 
* Mutter haben d Uebernehme auch Niemand die 
Pflichten eines zweiten Vaters, oder einer zweiten 
Mutter, ohne vor Gott gewiß geworden zu 
. fein, daß man Dater- oder Mutterliebe üben 
3 kann und will. Wer Gott fürchtet und 
5 ſeinen Willen thun will, hat im Blick auf 
= Verſorgung von Waiſen beſondere Verheißung 
Auund darf gewiß fein, daß Gottes Paterliebe 
* ihn treulich leiten wird, wenn eine zweite Hei— 
rath in Frage ift. — Man handle nur lang— 
* ſam, mit gläubigem Gebet, und merke genau 
aauf Gottes Winke. 

Und nun bleibt mir noch übrig ein Wort 
ber das Heirathen von Geſchiedenen 
= zu fagen. Unter die vielen böſen Früchte des 
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Unglaubens und der Gottloſigkeit unſerer Tage 
gehört auch die leichtfertige Ehefcheidung. Der 
Staat, dem man Unrecht thun würde, wenn 
man ihn im eigentlichen Sinne des Wortes 


chriſtlich nennen wollte, richtet ſich nach der 
Moral oder Nichtmoral feiner Unterthanen, und 


ſchafft Geſetze der Sweckmäßigkeit für Nicht⸗ 
chriſten. Nun haben wir eine Menge Nichtchriften, 
denen chriſtliche Moral, wie Gottes Wort im 
alten und im neuen Bund ſie vorſchreibt, eine 
Qual iſt. Darum iſt ihnen auch die Unauf— 


löslichkeit der Ehe eine unerträgliche Laſt. Für 5 
ſolche Nichtchriſten ſchafft der moderne Staat 


Freiheit der Bewegung, und erlaubt ihnen, ſich 


nach ihres Herzens Gelüſten zu ſcheiden und ſich 
wieder zu verheirathen; dadurch entſteht un⸗ 
ſägliche Verwirrung, weil Viele keinen klaren 


Unterſchied zu machen wiſſen zwiſchen den Ge— 


ſetzen des Staates und Gottes Geſetz. Man 


verſucht, die Eheſcheidungsgeſetze als chriſtlich 


hinzuſtellen, und um es thun zu können, verflacht 


und entleert man Gottes Geſetz. a 
Wie klar iſt aber Gottes Wort gerade in 
Bezug auf die Unauflöslichkeit der Ehe: „Darum 
wird ein Menſch Vater und Mutter verlaſſen, 
und an ſeinem Weibe hangen, und werden die 


zwei Ein Fleiſch ſein. So ſind ſie nun nicht 
zwei, ſondern Ein Fleiſch. Was nun Gott 


\ 


0 Beivath von Geſchiedenen. = 


= ujammengefügt af das fall der 
en nicht en Matth. 19,46.“ 


als unantaſtbare Regel, nach der ſich gläubige 
Chriſten zu richten haben, wie der Herr in 
Matth. 19,8 klar ausſpricht. Auch der Apoſtel 
; Paulus verbietet in J. Cor. 7, 1 
und Römer 7, 1—5 Eheſcheidung in voller 
Uebereinſtimmung mit Markus 10, 11.12 und 
Matth. 19,49. Nur Einen Scheidungsgrund 
. oder beſſer, Scheidungsthatſache, nennt der Herr 
. in Matth. 19,9 die Hurerei. Er ſieht voraus, 
daß es Fälle geben werde, in welchen ein 
5 Weib oder ein Mann von Gott abweichen, und 
5 ſich durch Nurerei eigenwillig trennen werde vom 
andern Theil, Dieſe Stelle iſt es nun, die man 
gebraucht hat, die Schriftlehre über die Un 
auflöslichkeit der chriſtlichen Ehe zu verwiſchen, 
und Raum zu ſchaffen für Wiederverheirathung 
von Geſchiedenen. Laſſen wir uns aber 5 
verwirren. Jenes Wort in Matth. 10,0: „ 
ei denn um der Hurerei willen,“ wird 0 
und erklärt durch die Schriftſtellen, die das Der- 
heirathen von Geſchiedenen ohne irgend welche 
nfchränfung verbieten. | 
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In Mark. 10, 11. 12 ſagt der Heiland un⸗ 
zweideutig: „Wer immer ſein Weib entläßt und 
eine Andere freiet, bricht mit ihr die She; und 
wenn ein Weib ihren Mann verläßt und einen 
andern freiet, fo bricht fie die Ehe. Das find 


unzweideutige Worte gegen Wiederverheirathung 
von Geſchiedenen, die ſich ſelbſtwillig, alſo gegen 


Gottes Willen trennen. In Lukas 16, 18 haben 
wir ganz dieſelben Worte des Hertn. Dieſe 


beiden übereinſtimmenden Stellen im Markus 


und Lukas erklären Matth. 19,9, wo der Herr 
ebenfalls das Heirathen von Geſchiedenen ver— 
bietet. Dieſes klare Verbot der Heirath Ge— 
ſchiedener beweiſt, daß vor Gott die Ver— 


bindung der Geſchiedenen nicht gelöſt 


ift; die Scheidung kann durch Ehebruch von 
des Menſchen Seite thatſächlich vollzogen werden; 
in dieſem Fall kann der unſchuldige Theil ſich 
als geſchieden erachten, aber heirathen darf auch 
der unſchuldige Theil nicht wieder. 

Ganz im Sinne des Heilandes ſpricht fich 
der Apoſtel Paulus in J. Corinth. 7, 10. IA 
aus: „den Verheiratheten aber gebiete nicht ich, 
ſondern der Herr, daß das Weib nicht von dem 
Manne geſchieden werde. Wenn ſie ſich aber 


ſcheidet (weil etwa der Mann ein Ehebrecher iſt) 


daß ſie ohne Ehe bleibe, oder ſich mit 
dem Manne verſöhne, und daß der Mann 
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= das Weib nicht von fich laſſe.“ In dieſer Stelle 
ſehen wir Beides, die Unauflöslichkeit der She 
5 und eben deshalb das Heirathsperbot auch für 
Geſchiedene, damit für dieſelben eine Ver— 


ſöhnung möglich bleibe. — So ſteht es 


= alſo nach klarer Schriftlehre feſt, daß ein gläubiger 


Chriſt, der Gottes Willen als einzige Richt— 
ſchnur ſeines Handelns zu achten hat, nie eine 
geſchiedene Perſon heirathen, und ebenſowenig 


ſich ſcheiden darf. Wird man durch Ehebruch 
des andern Theiles unfreiwillig getrennt, jo hat 


man unverheirathet zu bleiben, denn vor Gott 


. ſcheidet nur der Tod zwei Ehegatten. Röm. 7, 1—3. 


Den Jüngern erſchien dieſe Gottesordnung 


hart und darum antworteten fie dem Herrn in 
Matth. 19, 10: „Stehet die Sache eines Mannes 


mit dem Weibe alſo, ſo iſt es nicht gut, ehelich 


5 zu werden.“ Sie hätten vielleicht richtiger ge— 
ſagt: dann iſt das Heirathen eine ſo ernſte 

Sache, daß es mit viel Gebet und Nüchternheit 
geſchehen muß. So iſt es auch. Wenn wir 


nun ſehen, mit welch' unverantwortlichem 


Leichtſinn in unſern Tagen Ehen geſchloſſen 


und wieder aufgelöſt werden, ſo haben die 
gläubigen Kreife um fo mehr an Gottes Wort 


# feſtzuhalten, damit fie bewahret werden vor dem 


Geiſte der Geſetzloſigkelt, der immer breitere 


N Ta Schichten des Dolfes ergreift. Darum rufe ich 


Schrenk, Befiehl dem Herrn Deine Wege. 5 
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jedem Jüngling und jeder Jungfrau, die Rei- 
rathsgedanfen haben, zu: nehmet es ernſt; thut 
keinen Schritt, ohne Gewißheit des Willens 
Gottes, damit ihr gewiß ſein könnt, daß eure She 
im Himmel geſchloſſen iſt. 

Wollen wir inmitten der ſittlichen und reli— 
giöſen Begriffsverwirrung unſerer Tage mit⸗ 
arbeiten an der Rettung unſeres Volkes, ſo muß 
unſer Augenmerk auf die Hebung der chriſtlichen 
Familie gerichtet ſein. Die ſcheinbar ſchönſten 
Arbeiten, die das Familienleben ſchwächen und 
auflöſen, ſind vom Argen, und es iſt in der 
That Manches vom Argen, was vor Menſchen⸗ 
augen glänzt. Iſt man ſelber im Eheftand alt 
geworden, und hat man ſeelſorgerlich in tauſende 
von Familien hineingeſehen, ſo lernt man ſeufzen: 
hätten wir doch mehr chriſtliche Eltern, die in 
der Heiligung ſtänden! Es iſt ein tiefer, tiefer 
Schade, daß ſo viele wohlgeſinnte junge Leute 
in die She treten, ohne daß der Mund einer 
geheiligten Mutter, oder eines geheiligten Vater 
ſie unter vier Augen vor Gottes Angeficht be⸗ 
lehren würde über das eheliche Verhältniß, bis 
in ſeine geheimſten Falten hinein, und zugleich 
warnen würde vor den Fehlern, die man viel⸗ 
leicht ſelbſt gemacht hat. Wie manche Winke, 
die bis in das Heiligthum der Ehe hinein reichen, 
kann man in einer Stunde geben. Ich kenne 


einen verheiratheten Mann; als dieſer in den 
Fall kam, heirathen zu follen, betete er: „Lieber 
Herr! Gib mir eine geſunde, verſtändige, gläubige 
= Frau, die die nöthige Bildung hat.“ Sein Gebet 
wurde erhört, er iſt glücklich. Dieſes kurze 
. Gebetlein empfehle ich allen jungen L Leuten, die 
beiratgen wollen. 

5 Wie viel hängt davon ab, daß Verlobte 
einander mit keuſcher Scham und Ehrerbietung 
behandeln in der Furcht Gottes, und mit dieſem 
heiligen Saun nicht nur in die Ehe treten, 
ſondern auch in der Ehe darin verharren. Wie 
viel wird da gefündigt fchon im Brautſtand, fo 
daß man ohne Scham mit einander verkehrt, 
mit beflecktem und belaſtetem Gewiſſen in die 
Ehe tritt, und in der Ehe fortſündigt, wie man 
vor der Ehe begonnen hat. Daran find ſtumme 
Väter und Mütter mit ſchuld. Statt heilfamer 
Belehrung und Ermahnung hört man von den 
Alten oft anzügliche Redensarten, die unreine 
5 Begierden erwecken und vergiften, ſtatt zu be— 
wahren. Das iſt unverantwortlich. Auch Seel- 
ſorger, die ſelber in der Heiligung ſtehen, haben 
in dieſem Stück eine heilige Aufgabe Braut— 
leuten gegenüber, allerdings zunächſt da, wo 
keine Eltern ſie erfüllen, oder zu erfüllen ver— 
= ftehen. 


= 


= Nur da, wo man in der Furcht Gottes mit 
8 
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reinem Gewiſſen in die Ehe tritt, kann der volle 
Segen Gottes auf den Ehegatten ruhen. Zu 
dieſem reinen Gewiſſen gehört, daß Brautleute 
offen ſind gegen einander, keine Geheimniſſe, die 
ein verborgener Bann auf dem Gewiſſen ſind, 
aus dem ledigen Stand mitnehmen in die Ehe. 


Geſchieht Letzteres, ſo iſt immer eine geheime 
Scheidewand zwiſchen Mann und Weib, und 


Gemeinſchaft des Geiſtes iſt unmöglich. Es gibt 


leider gar zu viele Menſchen, die mit verbor⸗ 
genem Bann durch das Leben gehen, nie auf⸗ 


räumen, und darum nie zum Frieden Gottes 
und zu wahrem Geiſtesleben gelangen. Solche 
Menſchen haben dann auch in der Ehe keine 
Gemeinſchaft in Chriſto; es fehlt ihnen für 
den Sheſtand und für die Kindererziehung das 
Beſte, das eigentlich Chriſtliche. 

Nichts verbindet Brautleute ſo tief, wie völlige 
gegenfeitige Offenheit in Demuth und Liebe vor 
dem Angeficht des Herrn. Dann ift man durch⸗ 
ſichtig vor einander; dann fließen die Seelen 
zuſammen, und es kommt zu der Geiſtesgemein— 
ſchaft, in der man gemeinſam beten kann. Willſt 


du heirathen, ſo gehe dieſen Weg, und laß dir 


deine Verlobung eine Aufforderung ſein, innerlich 


völlig aufzuräumen mit deiner ganzen Ver⸗ 
gangenheit, damit dein eheliches Verhältniß fe 


gründen könne auf wahre Geiſtesgemeinſchaft. 
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* Und dann wache über dieſer Heiſteenenſchaſt 
damit ſie erhalten bleibe zur gegenſeitigen Förderung 
3 der Gemeinſchaft mit Chriſto in Liebe und 
Treue. Dann kann eines des Andern Laſt tragen; 
Freude und Leid ſtärkt die Liebe, und man lernt 
4 einander lieben, gleichwie Chriſtus geliebt hat 
die Gemeinde und hat ſich ſelbſt für ſie gegeben 
KEyheſ. 5, 26, Wo dieſe Liebe waltet, läßt man 
* die Sonne nie über dem Zorn untergehen. In 
= ſolcher Ehe ift die Grundlage vorhanden für 
. ein dem Herrn wohlgefälliges Familienleben. 
= Das richtige eheliche Verhältniß ſchafft die 
. in der Kinder aufwachſen können in der 
ö Furcht und Liebe Gottes. Ohne Geiſtes⸗ und 
& Gebetsluft im Haus gibt es keine chriftliche 
Kindererziehung, denn die Hausmacht, die die 
3 >  Geifter regiert, fehlt. Stehen Vater und Mutter 
in der Gemeinſchaft mit Chrifto, fo empfangen 
. fie vom Herrn das tägliche Licht, ohne das ihre 
Augen nicht wachen können über die ihnen an 
vertrauten Kinder. In dem Grade, in dem 
3 = wir Eltern uns täglich erziehen laſſen vom 
= Herrn, lernen wir unſere Kinder erziehen, nicht 
* mehr und nicht weniger. Die Erziehung unſerer 
. Er Kinder für Chriſtum ift aber die Hauptaufgabe 
2 unſeres Lebens; daran müſſen alle Eltern feſt— 
* halten, zumal in unſerer Seit. Iſt doch auch 
in chriſtlichen Kreiſen ein Geiſt der Verblendung, 


ae Beilfame Winke für Verlobte. 


der meint, große Thaten außerhalb der Familie 
machen nicht nur den Vater, ſondern auch 
die Mutter groß. Sei man nach außen hin 
ein großer, „Reichs⸗Gotteschriſt,“ fo werde 
der Herr die Kinder fchon ſegnen, auch wenn f 
Vater und Mutter immer auf der Wanderung 
ſeien und daheim Alles verlottern laſſen, vor 
lauter Reichsaufgaben; eine ſolche Anſchauung 

iſt durch und durch ungeſund. Es mag unſer, 
beſonders mancher Männer Beruf ſein, viel von 
Haufe abweſend fein zu müſſen: wo das der Fall iſt, 
muß die Mutter um fo mehr bei den Kindern fein. 
Kein Menſch und am allerwenigſten der liebe Gott 
entbindet ſie von dieſer Pflicht. Gerade dadurch, 
daß eine ſolche Mutter Ihre Seit und Kraft 
den Kindern widmet, iſt ſie ihres Mannes Ge⸗ 
hülfin und macht es ihm möglich, ſeinem Beruf 
nachzugehen. Aber auch ſolche Männer, deren 
Beruf ſie immer wieder von der Familie fern— 
hält, müſſen es für heilige Pflicht achten, der 
Erziehung ihrer Kinder immer wieder ſo viel 
Seit zu widmen, als ihnen möglich iſt. Iſt das 
Vorbild der Eltern die Hauptjache in der Kinder: 
erziehung, ſo müſſen die Kinder auch die väter 
immer wieder ſehen. Möge der Herr in unfern 
Tagen Vielen die Augen öffnen für die Be⸗ N 
deutung des chriſtlichen Familienlebens. Es 
war nicht meine Abſicht, eine Schilderung der 
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zu geben; ich wollte über das Hei- 
red en. Wer über die chriſtliche Ehe 
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